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Was würde Alfred Escher über die Beziehung der Schweiz
zur EU sagen? Eine klare Antwort gab es an der Vernissage
der neuen Escher-Biografie von Joseph Jung nicht, aber nur
so viel: «Er würde das Dossier sorgfältig prüfen.» Seite 4

Die Sanierung von Kongresshaus und Tonhalle wird immer
teurer: Weil die Bausubstanz schlechter ist als erwartet und
es laut Stadt «Zielkonflikte» gab, muss mit Mehrkosten von
rund 13 Millionen Franken gerechnet werden. Seite 8

Es gab für alle was Leckeres zu probieren: Das reichhaltige
Buffet bei «Grenzenlos geniessen» in Adliswil wurde seinem
Namen gerecht. Es ging zwar um das leibliche Wohl, aber
auch um das gegenseitige Kennenlernen. Seite 9

Ein teurer UmbauEin Schweizer Pionier Ein reichhaltiges Buffet

GZA/PP-A   8048 Zürich, Post CH AG

Landi 1939 – Schifflibach
FILMPROJEKT – ZEITZEUGEN UND ERINNERUNGSSTÜCKE GESUCHT

Eine Gruppe Studierender an der Schule für Gestaltung Bern–Biel (SfGBB) 

vom Lehrgang Film sucht für ein dokumentarisches Filmprojekt 

-   Zeitzeugen, die an der Landi 1939 in Zürich waren und Erinnerungen  

besonders auch an den Schifflibach haben, der eine der Hauptattraktionen 

der Landi war, an den eine ganze Generation freudige und prägende  

Erinnerungen hat, und diese filmisch teilen möchten

-   Erinnerungsstücke an die Landi 1939, am besten auch mit Bezug zum  

Schifflibach, z.B. Fotos, Filme, Postkarten, Briefe, Eintrittskarten,  

SBB-Billette, Mitbringsel, Bücher, Zeitungen, Illustrierte, Artikel, Pläne,  

Prospekte, sonstige Erinnerungsstücke etc.

Kontaktnahme gerne via: landi39@bluewin.ch oder Tel. 079 251 71 00 (Phil)

Greencity wächst und wächst: Ver-
gangene Woche wurde auf dem Areal
der Grundstein für das geplante Hotel
der Meininger-Gruppe gelegt. CEO
Hannes Spanring zeigte sich begeis-

tert: «Zürich ist ein wichtiger Meilen-
stein.» Es ist das erste Hotel der Ket-
te in der Schweiz, ein zweites folgt in
Genf. Das Hotel soll über 174 Zim-
mer und rund 580 Betten verfügen.

Einziehen wird die Gruppe in das
Gebäude Ingres von Gigon/Guyer.
Das Architekturbüro hatte schon den
Prime Tower beim Bahnhof Hardbrü-
cke entworfen. (pw.) Seite 5

Sie hinterliessen ihren Abdruck

Benoît Demierre von Losinger Marazzi und Architektin Annette Gigon verewigten gemeinsam mit Projektleiter
Martin Rausch und Hannes Spanring von Meininger Hotels ihre Handabdrücke (v. l.). Foto: Pascal Wiederkehr

Nach dem ERZ-Skandal um teure
Dienstfahrzeuge, schwarze Kassen
und Budgetierungsschummeleien in
Millionenhöhe liegt der Fokus des
Stadtrats ausgerechnet auf der Elimi-
nierung eines bisher nicht öffentlichen
Museums. Die Stadt will die Emus los-
werden und das Oldtimermuseum mit
rund 25 historischen Fahrzeugen aus
der Abfallwirtschaft schliessen. Dabei
kostet der Unterhalt laut dem vom
Stadtrat in Auftrag gegebenen Unter-
suchungsbericht von Rechtsprofessor
Dr. Tomas Poledna lediglich 25 000
Franken im Jahr. Poledna schreibt in
seinem Bericht, dass ERZ hinsichtlich
eines Museumsbetriebs im Rahmen
der städtischen Verwaltung nicht al-
lein dasteht. Die VBZ etwa betreiben
ein Trammuseum.

80 historische Fahrzeuge
In diesem Umfeld habe sich eine
Gruppe «Oldtimer der Stadt Zürich»
gebildet, mit Vertretern verschiedener
Dienstabteilungen der Stadt, etwa
VBZ, Entsorgung + Recycling ERZ,
Schutz & Rettung, Stadtpolizei, sowie
dem Verein Tram-Museum Zürich.
Eine Umfrage ergab, dass stadtweit
rund 80 historische Fahrzeuge vor-
handen sind. Eine Vertreterin des
Trammuseums sagt, dass solche Fahr-
zeuge wichtige Kulturgüter seien, die
dem Steuerzahler gehörten. Das Inte-
resse, solche Fahrzeuge zu erhalten
und der Öffentlichkeit zugänglich zu
machen, sei gross. Noch fehlt aber ein
zentralisierendes Museum. (ls.)

Artikel S. 2, Kommentar S. 3

ERZ-Oldtimer brauchen
ein neues Museum

Es ist eine Suche nach dem Sinn des
Lebens – und passt als Ratgeber fast
perfekt ins 21. Jahrhundert. «Die Ge-
schichte hat einen unglaublichen
Tiefgang», erzählt die Engemerin
Clara Luisa Demar. Sie lädt mit ihrem
Lesekreis zu einer besonderen Insze-
nierung von Henrik Ibsens Werk
«Peer Gynt». Ibsen, der von 1828 bis
1906 lebte, hatte «Peer Gynt» ur-
sprünglich als ein Buch zum persön-
lichen Lesen geschrieben. Zehn Jahre
später entschloss er sich, ihn auch
auf die Bühne zu bringen. Im Haus
zu den drei Tannen kann man Peer
Gynt auf seiner Suche nach dem Sinn
des Lebens begleiten. (pw.) Seite 3

Der nordische «Faust»
kommt in die Enge

Nicht nur die Limmatstadt, sondern
auch die Agglomeration verändert
sich zusehends. Statistik Stadt Zürich
und das Statistische Amt Kanton
Zürich sind der Frage nachgegangen,
ob Zürich über seine Grenzen wu-
chert, das heisst, ob das Umfeld der
Stadt immer urbaner wird. Aus die-
sem Grund haben sich die Statistiker
sechs Neubaugebiete ausserhalb
Zürichs genauer angeschaut. Und sie
haben sie mit Entwicklungsgebieten
innerhalb der Stadt verglichen.

Klar ist: Die Neubauquartiere in-
nerhalb und ausserhalb der Stadt
Zürich haben viele Gemeinsam-
keiten. (zh2.) Seite 6

Rund um Zürich wirds
immer grossstädtischer
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Es gibt einen kleinen Zoo mit straus-
senähnlichen «Emus». Und es gibt ein
Oldtimermuseum mit alten Lastwagen
und Utensilien rund ums Strassenrei-
nigen. Gemeinsam ist den beiden Ein-
richtungen, dass sie von Entsorgung +
Recycling Zürich betrieben werden.
Nach dem ERZ-Skandal um teure
Dienstfahrzeuge, schwarzen Kassen
und Budgetierungsschummeleien in
Millionenhöhe liegt der Fokus nun
aber ausgerechnet auf der Eliminie-
rung des Minizoos und des Museums.
Die Stadt will die Emus loswerden
und das Oldtimermuseum schliessen.
Dabei kostet der Unterhalt des Muse-
ums laut dem vom Stadtrat in Auftrag
gegebenen Untersuchungsbericht von
Rechtsprofessor Dr. Tomas Poledna le-
diglich noch 25 000 Franken pro Jahr.
Die Futterkosten für die fünf Emus
sind wohl noch viel tiefer.

«Soziale Komponenten»
Initiiert wurde das Oldtimermuseum
vor gut zehn Jahren. Beschäftigt wur-
den drei bis vier Angestellte, für wel-
che man in der ERZ-Werkstatt keine
Verwendung mehr fand. Das Anliegen
hatte laut Tomas Poledna durchaus
soziale Komponenten. ERZ achtete
darauf, die Ausgaben scheibchenwei-
se unter 200 000 Franken zu verbu-
chen, damit diese lediglich der ERZ-
Direktor und nicht der Stadtrat tun
musste. Poledna schreibt in seinem

Bericht, dass ERZ hinsichtlich eines
Museumsbetriebs im Rahmen der
städtischen Verwaltung nicht allein
dasteht. Die VBZ etwa betreiben ein
Trammuseum.

In diesem Umfeld habe sich eine
Gruppe «Oldtimer der Stadt Zürich»
gebildet, mit Vertretern aus VBZ, ERZ,
Tiefbauamt, Schutz & Rettung, Stadt-

polizei, Immobilien Zürich und Verein
Tram Museum Zürich. Eine Umfrage
in der Stadtverwaltung ergab, dass
stadtweit rund 80 historische Fahr-
zeuge vorhanden sind – an unter-
schiedlichen Orten und allermeistens
nicht öffentlich zugänglich. Somit ist
das Oldtimermuseum von ERZ bei
weitem kein Einzelfall. Der damalige

Stadtrat Türler sagte zu jener Zeit,
dass «bei einer Zentralisierung der
historischen Fahrzeuge Kosten für die
Stadt Zürich entstehen».

«Kulturgüter der Steuerzahler»
Eine Vertreterin des Trammuseums
sagt auf Anfrage, dass solche Fahr-
zeuge wichtige Kulturgüter seien, die

dem Steuerzahler gehörten. Das Inte-
resse, solche Fahrzeuge zu erhalten
und der Öffentlichkeit zugänglich zu
machen, sei gross. Laut der Stadt Zü-
rich ist noch nicht klar, was mit den
Fahrzeugen des Oldtimermuseums
geschehen soll, das Museum werde
«mittelfristig aufgelöst». 

Kommentar Seite 3

«Oldtimer-Lastwagen sind Kulturgüter»
Die Stadt will das von Ent-
sorgung + Recycling Zürich
betriebene Museum für Old-
timerfahrzeuge schliessen.
Dabei haben auch VBZ,
Feuerwehr und Polizei ähn-
lich wertvolle Fahrzeuge.
Warum nicht ein gemein-
sames Museum planen?

Lorenz Steinmann

Lassen Technikfreunde jubilieren: die Ausstellungsfahrzeuge aus der Geschichte von Zürichs Abfallentsorgung. Auf dem Foto die charakteristische Schnauze eines Berna-LKW von 1946.

Rarität «made in Zürich». Dieser Elektro-LKW der Marke Tribelhorn
spritzte Zürichs Strassen um 1920 mit Wasser sauber.

Die Restauration dieses FBW (Franz Brozincevic & Cie. Wetzikon) aus dem
Jahr 1972 kostete 385 000 Franken. Immerhin ist er fahrtüchtig.

Der gute alte Schubkarren. Damit verrichteten Dutzende von «Strassen-
wischern» früher ihren Reinigungsdienst. Fotos: Lorenz Steinmann

Poppig: ein auffälliges Mini-Fahr-
zeug aus den 1970er-Jahren.

Fast wie die Feuerwehr ist dieser
«Berna» von 1919 ausgerüstet.
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Am Ende findet Peer Gynt im gleich-

namigen Werk des Norwegers Henrik

Ibsen Erlösung. Doch davor versucht

der junge Bauernsohn, der Realität

zu entfliehen. Er verdrängt, dass sein

Vater den Hof verloren hat, und er

stellt sich vor, sein Zuhause wäre ein

Palast. Der nordische Träumer und

Abenteurer verlässt sein Heimatland

und irrt durch die Welt.

Im Haus zu den drei Tannen im

Enge-Quartier kann man Peer Gynt

auf seiner Suche nach dem Sinn des

Lebens begleiten. Besitzerin Clara

Luisa Demar öffnet das über 700-jäh-

rige Gebäude an der Kurfirstenstras-

se für eine besondere Veranstaltung –

eine Inszenierung von Ibsens Werk

«Peer Gynt». Schon im letzten Jahr

hatte Demar mit ihrem Lesekreis zu

einer Entdeckungsreise rund um

Goethes «Faust» geladen. Nun steht

der als «nordischer Faust» bezeich-

nete «Peer Gynt» auf dem Programm.

«Die Geschichte hat einen un-

glaublichen Tiefgang», erklärt Demar.

Sie ist Pianistin und lässt ihre Tier-

puppen mit der Kunst des Bauch-

redens Fabeln erzählen sowie Opern-

arien singen. Ibsen, der von 1828 bis

1906 lebte, hatte «Peer Gynt» ur-

sprünglich als ein Buch zum persön-

lichen Lesen geschrieben. Zehn Jahre

später entschloss er sich, ihn auch

auf die Bühne zu bringen. Und Ed-

vard Grieg schrieb dazu eine Büh-

nenmusik.

Für Atmosphäre wird gesorgt
«Unsere Motivation ist, das im Ge-

gensatz zu ‹Faust› unbekanntere

Werk von Ibsen auf eine interessante

Art und Weise zugänglich zu ma-

chen», so Demar. Die Geschichte er-

zähle die Suche nach dem Sinn des

Lebens. «Der Protagonist irrt durch

das Leben, er kommt zu Trollen, er

begegnet Menschen, die etwas sein

wollen, was sie nicht sind.» Das Buch

sei ein Ratgeber. «Es meint, man sol-

le seinen Lebensauftrag suchen und

diesen mit den Gaben, die man hat,

verwirklichen», sagt die Künstlerin.

Während bei der letztjährigen Auf-

führung von «Faust» schon alleine

das verwinkelte Haus zu den drei

Tannen als ideale Kulisse diente,

wurde dieses Mal noch mehr Auf-

wand betrieben. Erich Gittersberger

sorgt mit seinen Bühnenbildern, ei-

ner kleinen Trollhöhle und verschie-

denen Lichteffekten für die passende

Atmosphäre. Gittersberger setzt auch

auf Technik: «Es kommt sogar eine

Nebelmaschine zum Einsatz.»

Musikalisch untermalt wird das

Geschehen von Demar persönlich.

Sie spielt Stücke von Edvard Grieg zu

«Peer Gynt». «Die Musik erweckt die

Halle des Bergkönigs, wo die Trolle

leben, zum Leben», verspricht die Pi-

anistin.

Als Rahmenprogramm zu «Peer

Gynt» findet eine Ausstellung von

Werken der schwedischen Malerin

Ingrid Huber-Ring statt. Wer das äl-

teste Haus der Enge besichtigen

möchte, hat ebenfalls Gelegenheit

dazu. Im Herbst soll zudem wieder

Goethes «Faust» inszeniert werden.

Peer Gynt in der Enge erleben
Er ist ein Mensch wie viele
andere. Der norwegische
Träumer und Abenteurer
Peer Gynt sucht ein Leben
lang nach dem Sinn.
Clara Luisa Demar lädt mit
ihrem Lesekreis zu einer
besonderen Inszenierung
von Henrik Ibsens Werk.
Pascal Wiederkehr

Clara Luisa Demar erzählt die Geschichte von Henrik Ibsens «Peer Gynt» und untermalt den Anlass mit Musik
des Komponisten Edvard Grieg. Erich Gittersberger (r.) hat die Bühnenbilder geschaffen. Fotos: Pascal Wiederkehr

Henrik Ibsens «Peer Gynt» entdecken:
Samstag, 4., 11. und 18. Mai. Jeweils von
14.30 bis 17 Uhr. Unkostenbeitrag 25 Fran-
ken, Schüler 10 Franken. 14 Uhr: Führung
durch das Haus zu den drei Tannen. Anmel-
dung an sonnenmusik@bluewin.ch oder per
Telefon unter 044 201 26 44 (auch Combox).
Haus zu den drei Tannen, Kurfirstenstras-
se 22. Infos: www.claraluisademar.ch.

Die Trolle warten in der «Halle des Bergkönigs» im Haus zu den drei Tannen schon auf Besucher.

In diesem Jahr unterstützen die bei-

den Kirchgemeinden und die Stadt

Adliswil eine landwirtschaftliche Be-

rufsschule in Uganda mit 120 000

Franken. Dies schreibt die Stadt Ad-

liswil in einer Mitteilung. Die Berufs-

schule bildet Jugendliche in wirt-

schaftlicher und nachhaltiger Land-

wirtschaft und Tierzucht aus. «Vom

Projekt profitieren ganze Familien

und Dörfer langfristig», so die Stadt

Adliswil in der Mitteilung weiter. (pd.)

Entwicklungshilfe
geht nach Uganda

AUF

EIN WORT

Eine Handvoll Angestellte der

Werkstattbetriebe von Entsorgung

+ Recycling hat seit 2002 viele

ausrangierte Kommunalfahrzeuge

restauriert. Darunter sind Trou-

vaillen wie ein Elektrolastwagen

der Marke Tribelhorn aus Altstet-

ten mit Baujahr 1920, ein Berna-

Lastwagen von 1946 oder ein

ganz simpler Handkarren, wie ihn

früher «Strassenwischer» durch

Zürich schoben und so den

Schmutz beseitigten. Eine Arbeit,

die beschwerlich war und es auch

heute noch ist. Oft waren und

sind es ausländische Arbeitneh-

mer, welche Zürich sauber und

schön halten.

Trotzdem will die Stadt Zürich

das Oldtimermuseum in Opfikon

schliessen. Ich halte den Ent-

scheid für falsch. Die rund 25 Ex-

ponate sind wichtige Kulturgüter

und Zeitzeugen. Stadtrat Richard

Wolff macht auf Panik, wenn er

möglichst alles verschwinden las-

sen will, was irgendwie an den

ERZ-Skandal erinnert. Laut dem

eine halbe Million teuren Untersu-

chungsbericht von Rechtsprofes-

sor Dr. Tomas Poledna kostet heu-

te der jährliche Betrieb des Oldti-

mermuseums nur noch 25 000

Franken. Ideen zum Erhalt gibt es

durchaus. Zum Beispiel eine en-

gere Zusammenarbeit mit dem

Trammuseum, das ebenfalls eini-

ge alte Motorfahrzeuge im Be-

stand hat. Hinzu kommen Stadt-

polizei und vor allem

Schutz & Rettung mit dem Pikett

Glatttal, die ebenfalls nicht wenige

historische Fahrzeuge im Bestand

haben. Vor einigen Jahren hat die

Stadtverwaltung eruiert, dass

rund 80 historische Fahrzeuge

vorhanden sind. Stadtrat Türler

sagte damals, dass bei einer Zent-

ralisierung der historischen Fahr-

zeuge Kosten für die Stadt Zürich

entstehen.

Ich habe einen Vorschlag: Ne-

ben dem sich im Bau befindlichen

Polizei- und Justizzentrum (PJZ)

steht nach wie vor ein Teil des

ehemaligen Güterbahnhofs. Der

Kanton will das Gebäude abreis-

sen, obwohl für den frei werden-

den Platz keinerlei Nutzung aus-

ser einer Rampe zur Hardbrücke

vorgesehen ist. Diese könnte man

aber auch neben dem Gebäude

bauen. Finanzieren könnte man

das Ganze unter anderem aus

dem Lotteriefonds. Dort hat man

schon dümmer Geld ausgegeben.

Artikel Seite 2

Lorenz Steinmann

Ein Oldtimermuseum
für Zürich

IN KÜRZE

Der Bundesrat hat an seiner Sit-

zung vom 10. April für die Kanto-

ne Genf, Luzern, Schwyz, Zug

und Zürich einen Einzonungs-

stopp beschlossen. Diese Kantone

haben nicht rechtzeitig eine

Mehrwertabgabe für die Einzo-

nung von Bauland eingeführt

oder sie haben die bundesrechtli-

chen Anforderungen nicht erfüllt.

Der Einzonungsstopp in diesen

Kantonen gilt ab 1. Mai 2019.

Ständeratswahlen
Mehr Frauenpower im Ständerat:

An ihrer Delegiertenversamm-

lung hat die CVP Kanton Zürich

ihre Parteipräsidentin Nicole

Barandun als Ständeratskandi-

datin nominiert. Sie ist zudem

Präsidentin des Gewerbever-

bands Stadt Zürich. Auch die

Zürcher GLP-Nationalrätin Tiana

Angelina Moser will für den Stän-

derat kandidieren.

Schnelle Zürifische
Am Samstag haben im Hallenbad

Oerlikon die Finalrennen von «De

schnällscht Zürifisch» stattgefun-

den. Insgesamt sind 611 Schüle-

rinnen und Schüler gegen die Zeit

und um Medaillen geschwom-

men. Mit 30,41 Sekunden für 50

Meter Freistil hat bei den Mäd-

chen Alje-Lena Ris aus Oerlikon

und bei den Jungen mit 29,37 Se-

kunden Vuk Vukolic aus Höngg

den Titel «De schnällscht Züri-

fisch» gewonnen.

Neue Klinik
Das Universitätsspital Zürich und

die Universität Zürich schaffen

eine neue Klinik für Gefässchir-

urgie. Erster Direktor wird der

Gefässchirurg Prof. Dr. med. Ale-

xander Zimmermann. Gestärkt

werden mit ihm insbesondere die

Aortentherapie und die minimal-

invasive Chirurgie innerhalb der

Gefässe. Die neue Klinik wird ih-

ren Betrieb Mitte April aufneh-

men.

Gemeinderat
Matthias Wiesmann (GLP, Wahl-

kreis 6), seit Mai 2010 Mitglied

des Gemeinderats, ist per 17. Ap-

ril zurückgetreten. Die erste

nachfolgende Kandidatin auf der

Liste der GLP, Jacqueline Jakob,

lehnte das Gemeinderatsmandat

ab. Die zweite Kandidatin erklär-

te die Annahme des Gemeinde-

ratsmandats. Simone Hofer Frei

ist somit für den Rest der Amts-

dauer 2018 bis 2022 gewählt.

Neuer Direktor
Der Stadtrat hat Martin Roth zum

neuen Direktor der Wasserver-

sorgung ernannt. Er tritt Anfang

September die Nachfolge von

Erich Mück an, der vorzeitig in

Pension geht. Der 50-jährige

Martin Roth hat sich im Selekti-

onsverfahren gegen 54 Mitbewer-

ber und 4 Mitbewerberinnen

durchgesetzt. Er ist heute Ge-

schäftsleitungsmitglied des Elek-

trizitätswerks der Stadt Zürich,

wo er seit 2013 den Bereich

Energieproduktion mit rund 140

Mitarbeitenden leitet.

Einzonungsstopp
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«Das ist Kaffeesatzlesen», sagte Jo-
seph Jung schmunzelnd. Der Histori-
ker gilt als bester Kenner Alfred
Eschers, einer der wichtigsten
Schweiz Persönlichkeiten des
19. Jahrhunderts. Vergangene Woche
wurde sein neues Buch «Alfred
Escher – Visionär, Grossbürger, Wirt-
schaftsführer» der Öffentlichkeit vor-
gestellt. Verlegt wird die Biografie vom
Verein für wirtschaftshistorische Stu-
dien. Geschäftsführer Clemens Fässler
fragte, was Escher wohl zur Bezie-
hung der Schweiz zur Europäischen

Union sagen würde. Joseph Jung
wählte seine Worte mit Bedacht: «Er
würde das Dossier sorgfältig prüfen.»
Und es würde Escher nicht interessie-
ren, was seine Partei dazu zu sagen
hätte. Wobei man sich überlegen müs-
se, welcher Partei er überhaupt ange-
hören würde. Alfred Escher, der von
1819 bis 1882 lebte, war Mitglied der
Radikal-Liberalen Partei, die in der
heutigen FDP aufging.

«Alfred Escher – Visionär, Gross-
bürger, Wirtschaftsführer» ist ein
kompaktes Werk mit 128 Seiten und
vielen Abbildungen geworden. Das
Buch soll eine Lücke zwischen einzel-
nen Artikeln und grossen Biografien
schliessen. Sein nächstes Buch kün-
dete Jung bereits an – eine Geschich-
te der Schweiz im 19. Jahrhundert.

Escher-Biograf bringt kompaktes
Werk über Eisenbahnpionier
Historiker Joseph Jung hat
ein neues Buch über Alfred
Escher geschrieben. Letzte
Woche wurde die Biografie
der Öffentlichkeit präsentiert.

Pascal Wiederkehr

Joseph Jung: Alfred Escher – Visionär,
Grossbürger, Wirtschaftsführer. 128 S.
www.pioniere.ch

Clemens Fässler, Geschäftsführer des Vereins für wirtschaftshistorische
Studien, freut sich mit Escher-Biograf Joseph Jung. Foto: Pascal Wiederkehr

Kurt Guggenheims Zürich-Epos «Alles in Allem» wird
zum Theaterstück: zwölf Stunden, Dutzende Schauspie-
ler und Statisten, acht Schauplätze – von der Villa Pa-
tumbah bis zum Gaswerk in Schlieren, vom Zehnten-
haus in Zürich-Affoltern bis zum Seewasserwerk Moos.

Unter der Leitung von Peter Brunner (zuoberst links)
und Wolfgang Beuschel (rechts darunter) ging es gut
einen Monat vor der Weltpremiere am 11. Mai in die
Vollen. Wie es läuft? «Es läuft alles in allem sehr gut»,
so der langjährige Impresario des Sogar-Theaters. (vit.)

Foto: Jojo Kunz (zvg.)

Probestart für eine monumentale Theaterreise

Feurige Tänze zu pulsierenden Rhyth-
men, temperamentvolle Sänger, eine
hochkarätige Live-Band: Das Tanzmu-
sical «Soy de Cuba» führt auf eine un-
vergessliche Reise mitten ins Herz der
karibischen Insel Kuba und erzählt die
bewegende Liebesgeschichte der jun-
gen Ayala. Authentische Filmaufnah-
men auf Grossleinwand lassen die Zu-

schauer mitten ins pulsierende Leben
der Hauptstadt Havanna eintauchen.
Ein erstklassiges Ensemble direkt aus
Kuba steht auf der Bühne. (pd./pm.)

«Soy de Cuba» für Raschentschlossene
«Soy de Cuba», das Tanz-
musical aus Kuba, lädt
zu einer Zusatzshow am
18. April.

Unwiderstehliches Flair. Foto: zvg.

18. April um 15.30 Uhr im Theater 11.
www.ticketcorner.ch, www.soydecuba.ch

Die Lokalinfo verlost 3× 2 Tickets
für die Zusatzshow vom 18. April
um 15.30 Uhr. Schicken Sie ein
Mail bis 18. April, 12 Uhr an

lokalinfo@lokalinfo.ch

Verlosung

Keine Korrespondenz über den Wett-
bewerb. Rechtsweg ausgeschlossen.

ANZEIGEN
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«Ich wünsche dem ganzen Areal
Greencity, dass es ein belebter und
beliebter Stadtteil wird», sagte An-
nette Gigon. Ihr Architekturbüro Gi-
gon/Guyer hat das Gebäude Ingres
entworfen, dessen Grundstein ver-
gangene Woche gelegt wurde.

Ingres ist eine Papiersorte und
verweist damit auf das historische
Erbe des Areals. Hier stand einst die
Sihlpapier-Fabrik. Laut Architektin
Gigon stellt der Name aber auch eine
Reverenz an den französischen Maler
Jean-Auguste-Dominique Ingres dar,
der im 19. Jahrhundert wirkte.

Zürich-Süd als neues Zürich-West?
Der stellvertretende CEO der Areal-
Besitzerin Losinger Marazzi, Benoît
Demierre, war voll des Lobes für
Greencity. «Es ist berechtigt, von ei-
nem Pionierprojekt zu sprechen»,
sagte Demierre. Ins Gebäude Ingres
wird als Hauptmieterin die deutsche
Hotelkette Meininger einziehen. Es
ist das erste Hotel der Gruppe in der

Schweiz, ein zweites soll in Genf fol-
gen. Das Hotel verfügt über 174 Zim-
mer und rund 580 Betten. Aufgeteilt
sind die Räume in klassische Doppel-
zimmer, private Mehrbettzimmer so-
wie Betten in geteilten Schlafsälen.
Gemäss Medienmitteilung will das
Hotel so ein breites Spektrum an
Zielgruppen ansprechen. Auch Han-
nes Spanring, CEO der Meininger-
Gruppe, zeigte sich bei der Grund-
steinlegung begeistert: «Zürich ist ein
wichtiger Meilenstein.» Noch eupho-
rischer war nur Martin Rausch von
der Credit Suisse Asset Management

(Schweiz) AG, der Eigentümerin des
Gebäudes Ingres. «Zürich-Süd hat
das Potenzial, sich zum neuen Zü-
rich-West zu entwickeln», so Rausch.
Zusätzlich zum Hotel verfügt «Ing-
res» über rund 3500 Quadratmeter
Bürofläche.

Gleich nebenan wird das Büroge-
bäude Pergamin II gebaut. Ankermie-
terin ist die Organisation der Arbeits-
welt Gesundheit Zürich. Der Verband
will ein Kurszentrum für überbetrieb-
liche Kurse der Gesundheitsbranche
und ihre höhere Fachschule für In-
tensiv-, Notfall- und Anästhesiepflege

einrichten. Rund 700 Studierende
sollen dann in Greencity ab Anfang
2020 Aus- und Weiterbildungen ab-
solvieren. Ebenfalls in der Nähe ge-
plant sind das Dienstleistungsgebäu-
de Vergé sowie die Primarschule der
Stadt Zürich.

Es soll einen Quartierladen geben
Neben «Pergamin II» entsteht zudem
der Namensvetter «Pergamin I». Die
Baugrube ist fast fertig, die Übergabe
ist laut Daniela Born von Losinger
Marazzi für Mitte 2021 geplant. Ein-
ziehen soll unter anderem das Ban-
kensoftwareunternehmen Crealogix.
Crealogix wird gemäss Mitteilung sei-
nen Hauptsitz mit rund 200 Mitarbei-
tenden nach Greencity verlegen. Da-
mit entwickelt sich die Manegg im-
mer mehr zu einem Zentrum der Fi-
nanztechnologiebranche. Schon Kon-
kurrent Avaloq baut seinen Standort
in der Manegg aus – jedoch auf der
anderen Seite der Allmendstrasse.

Wer das geplante Restaurant in
der ehemaligen Spinnerei betreiben
wird, ist noch nicht bekannt, wie es
am Rande der Veranstaltung hiess.
Auch ein Quartierladen ist geplant –
im Gebäude Wolo, gegenüber der
SZU-Haltestelle. Ob es eher ein klei-
ner Bio-Laden oder etwas wie ein
Coop Pronto oder Migrolino wird, ist
allerdings offen. Die nächste grosse
Migros befindet sich auf der anderen
Seite der Sihl – in der Sihlbogen-
Überbauung.

Greencity könnte bald Touristen anziehen
Gewohnt wird in Greencity
schon, doch fertig ist das
neue Quartier noch lange
nicht. Im Moment schiesst
die dritte Etappe in die
Höhe. Nun wurde der Grund-
stein für das Hotel gelegt.

Pascal Wiederkehr

Gigon/Guyer haben das Gebäude Ingres entworfen. Visualisierung: zvg.

Der Club de Pétanque Wolliboule eröff-
nete die Saison kürzlich mit einem in-
ternen Turnier. Für die Eingefleischten
gabs eigentlich nie eine Pause. Diese
trotzten jeder Witterung; sie sind wohl
resistenter als die Boulistes aus dem
französischen Midi, wo dieser – noch
immer nicht olympische – Sport und
das für Familien taugliche Spiel einst
geboren wurde.

Die gewählte Formel liess Raum für
Überraschungen offen. Für jede der
vier Runden à max. 45 Minuten wur-
den die Partner neu zugelost. Nicht
überraschend jedoch ging diesmal
Jacques Huegenin als Sieger hervor. Er
ist immerhin amtierender Meister
beim PC Adliswil, wo er auch aktives
Mitglied ist. Zweiter wurde Claus
Hücklekemkes. Aufs Podest schaffte es,
mit vier Siegen, auch Bruno Lenden-
mann, er wurde Dritter.

Man war in Gedanken übrigens bei
Ursi Gysin. Sie, die zum harten Kern
der Klubgründer gehörte, konnte sich
nicht mehr verabschieden. Ihr Hin-
schied Anfang April machte alle betrof-
fen. Auch sie hätte – gewonnen oder
verloren – nach den interessanten
Spielen gerne gelacht und gefeiert. Es
war auch ihr Anliegen, dass junge Leu-
te den Weg zum Pétanque-Spiel finden.
Willkommen bei Wolliboule. (bpl.)

Wolliboule eröffnete
die Pétanque-Saison

www.wolliboule.ch

Die vom Trainer-Duo Cavaliere/Ljatifi
geführte Wollishofer Elf gab zuletzt
ein gutes Zeugnis über ihre Verfas-
sung ab. Für das Spiel in Hausen
a. A. wurde am letzten Samstagabend
der Platz nicht freigegeben. Cavaliere
ist darob nicht erfreut: «Die lange
Spielpause bricht den Rhythmus.»

Durch den Spielrückstand wurde
das Sonnau-Team auf Rang 2 zu-
rückgestuft, weil Kilchberg-Rüschli-
kon gleichzeitig mit 4:0 gegen Frei-
enbach siegte. Überraschend siegte
Wollerau in Affoltern a. A. Und Oet-
wil verlor gegen Lachen, was Bewe-
gung in die Ranglistenspitze brachte
und das Quintett der Favoriten auf
den Gruppensieg auf ein Quartett re-
duzierte. Der Weg ist noch lang; acht
respektive neun Runden stehen
noch aus.

Die Ämtler aus Affoltern gastieren
am 28. April auf der Sonnau. Damit
das Treffen gegen Kilchberg-Rüschli-
kon auf der Hochweid zum Höhe-
punkt wird, muss sich der FC Wollis-
hofen aber zuvor in Lachen und dann
auf der Sonnau gegen Wädenswil für
die Niederlage in der Vorrunde re-
vanchieren. Für einen spannenden
Endspurt ist also gesorgt. (bpl.)

FC Wollishofen startet
zu langem Endspurt

Tabelle 3. Liga, Gruppe 1

1. Kilchberg-Rüschli. 1 15 11 2 2 (26) 40 : 18 35 

2. FC Wollishofen 1 14 11 1 2 (18) 52 : 14 34 

3. FC Wollerau 1 15 10 2 3 (29) 44 : 20 32 

4. Oetwil-Geroldswil 1 14 9 2 3 (24) 43 : 22 29 

5. FC Affoltern a. A. 1 15 7 1 7 (38) 31 : 25 22 

6. FC Wädenswil 2 14 7 0 7 (24) 24 : 30 21 

7. SC Siebnen 1 14 6 2 6 (60) 29 : 24 20 

8. FC Freienbach 2 15 5 3 7 (23) 30 : 35 18 

9. Lachen/Altendorf 2 15 5 2 8 (29) 32 : 38 17 

10. FC Buttikon 1 14 3 2 9 (48) 24 : 46 11 

11. FC Hausen a. A. 1 13 2 1 10 (11) 16 : 34 7 

12. FC Oberrieden 1 14 0 2 12 (20) 12 : 71 2 

«Zürich 2» publiziert Veranstal-
tungstipps. Texte (max. 1600 Zei-
chen) mit Bild (min. 1 MB) spä-
testens 14 Tage vor Veranstal-
tungsdatum per E-Mail schicken
an: zuerich2@lokalinfo.ch. (zh2.)

Ihre Veranstaltung

Drei «Klimastreikende» stellen sich
zum Auftrakt der diesjährigen Turm-
gespräche-Reihe den kritischen Fra-
gen von David Guggenbühl vom Kir-
chenkreis Altstadt. Etwa, dass Jungen
nur fordern und nachher in die Ferien
fliegen. Die 17-jährige Gymnasiastin
Vesna Müller gibt sich selbstkritisch.
«Ja, das eigene Verhalten müssen wir
Jungen überdenken.» Solange man
aber in der Obhut der Eltern lebe, sei
es schwierig, etwas zu ändern. «Wir
dürfen nicht stimmen und wählen,
wir können nur aufmerksam ma-
chen.» Klar sei, «dass wir schnell et-
was gegen den Klimawandel machen
müssen, die Politik hat 30 Jahre lang
geredet und nichts getan», so Müller.
Ihr schon etwas älterer Kollege, Phy-
sikstudent Sam Lüthi, erinnert daran,
«dass man vom Zusammenhang zwi-
schen Klimaerwärmung und CO2 seit
1896 weiss».

«Ohne Verzicht geht es nicht»
Uni-Student Nicola Siegrist ist über-
zeugt, dass es ohne Verzicht nicht
geht: «Vegetarismus kann doch toll
sein und Ferien mit dem Zelt auch.»
Dank den Demos «kommt man nicht
mehr ums Thema herum. Viele hat-
ten keine Meinung, weil sie ihr Han-
deln gar nie hinterfragten.» Siegrist
kritisiert die Wirtschaft, die nicht vor-
wärtsmache, obwohl die Technolo-
gien bekannt seien, etwa bei der So-
larenergie. Die siebenköpfige Runde

der älteren Generation steht alters-
mässig für jene Entscheidungsträger,
«welche die letzten 30 Jahre nichts
gemacht haben für den Klima-
schutz». Dabei bekommt man im
Laufe des Gesprächs das Gefühl, dass
es immer die anderen sind, welche
am Pranger stehen. Heute gilt frei
nach Franz Hohlers Klassiker «Es si
alli so nätt». So ist man sich einig,
dass der Konsum ausländischer Pro-
dukte oft eine sehr schlechte Klimabi-
lanz hat. Doch wer ist schon konse-
quent?

David Guggenbühl versucht zwi-
schendurch, die Einigkeit etwas zu
durchbrechen. «NZZ-Chefredaktor
Eric Guyer hat euch kritisiert, dass
ihr Populisten seid, ihr wollt etwas
anschieben, macht dann aber
nichts.» Vesna Müller – ziemlich ab-
geklärt – weiss um diese Kritik. «Wir
müssen uns von alten Männern an-
hören, wie unrealistisch unsere For-
derungen sind.» Das sei unfair, weil
vor allem die kommenden Generatio-
nen unter dem Klimawandel zu lei-
den hätten. Gerät das Thema trotz-
dem bald in Vergessenheit? Sam Lü-
thi erläutert, dass man zwei Projekte
in den Startlöchern habe. Informa-

tionen selber herausgeben, allenfalls
gar in einem eigenen Magazin und
nicht mehr über, sondern mit den
Leuten reden. Das Trio denkt an Kli-
magesprächsrunden in Quartieren,
«weil ja alle betroffen sind».

Unerklärliche Katastophen
«Müssen wir beim Thema nicht auch
über Werte sprechen?», fragt Gug-
genbühl in die Runde. Er versucht,
eine Brücke zur Kirche zu schlagen.
Für Nicola Siegrist war die Kirche
500 Jahre lang da, wenn es unerklär-
liche oder ungerechte Katastrophen
gab. «Die Kirche könnte doch heute
wieder so eine Art Diskussionsplatt-
form sein zum Thema Klima.» Für

Sam Lüthi ist klar, dass die Kirche
andere Menschen erreicht. «Span-
nend ist doch, dass die Kirche Hoff-
nung kommuniziert und so sollten
auch wir von der Klimabewegung
nicht nur Panik verbreiten.»

Für David Guggenbühl bleibt
trotzdem ein Fazit, zumindest von
den gesellschaftlichen Feedbacks her:
Kirche ist uncool, Demo ist cool.
Trotzdem bleibt für die «Klima-
jugend» ein gewaltiges Stück Arbeit,
damit das Thema nicht wieder von
der Agenda verschwindet.

Klimaschützer wollen nachlegen
«Der Sinn des Lebens»
lautet das Kernthema der
diesjährigen Turmgesprä-
che-Reihe. Bei der Premiere
in der Kirche St. Peter ging
es um den Klimastreik, der
momentan hip ist – jedoch
mit abnehmender Tendenz.
Nun will die «Klimajugend»
selber Infos rausgeben.

Lorenz Steinmann

Die Turmgespräche sind in voller Länge
und gekürzt auf www.turmgespraeche.ch
und in einer Wissensstation im Kirchen-
schiff St. Peter aufgeschaltet.

Pfarrer Ueli Greminger hat kürzlich
Schlagzeilen gemacht, weil er die
Kirchturmuhr einen Tag auf «5 vor
12» stehen liess. Botschaft: Klima-
schutz ist dringend. Der Gemeinde-
rat beschloss parallel dazu, dass
Zürich bis 2030 seinen Netto-CO2-
Ausstoss auf null senken soll, noch
viel drastischer, als dies die im Ge-

setz verankerte 2000-Watt-Gesell-
schaft-Vision tun will. Kritische
Stimmen sagen, dass schon diese
Forderung utopisch und unerreich-
bar sei. Ein CO2-Rechner der Stadt
zeigt auf, wie hoch der persönliche
Energieverbrauch ist. (ls.)

www.stadt-zuerich.ch/2000-
watt-rechner

Bitter nötig oder einfach nur utopisch?

Gelassen reagieren Sam Lüthi, Vesna Müller und Nicola Siegrist (v. l.) darauf, dass David Guggenbühl (r.) zu
den Klimademos die NZZ zitiert: «Wie Populisten etwas anschieben und dann nichts machen». Foto: ls.
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Im letzten Jahrzehnt entstanden an

verkehrsgünstigen Lagen um die

Stadt Zürich grosse Neubauquartiere

mit urbanem Charakter. Wächst die

Stadt Zürich damit funktional über

ihre Grenzen hinaus?

Urs Rey und Magnus Gocke von

Statistik Stadt Zürich und vom Statis-

tischen Amt Kanton Zürich sind der

Frage nachgegangen, ob die Stadt

über ihre Grenzen wuchert, das

heisst, ob das Umfeld der Stadt im-

mer urbaner wird. Sie haben dazu

sechs Neubaugebiete ausserhalb der

Stadt Zürich genauer angeschaut.

Von Limmatfeld, Rietpark bis zum

Planungsgebiet Schlieren-West im

Westen der Stadt sowie zu Glattpark,

Wallisellen, Zwicky im Norden der

Stadt. Zum Vergleich wurden zehn

Entwicklungsgebiete in der Stadt Zü-

rich analysiert: Oberaffoltern, Rugg-

ächer, Neu-Oerlikon, Leutschenbach,

Mattenhof, Escher-Wyss, Letzibach,

Freilager, Binzallee und Manegg.

Diese Neubauquartiere innerhalb

und ausserhalb der Stadt haben viele

Gemeinsamkeiten. Grund ist, dass

die neuen Gebiete ausserhalb der

Stadt eine Art Ableger der Stadt im

Umland sind. Die neuen Bewohnerin-

nen und Bewohner dieser Quartiere

sind stark auf Zürich ausgerichtet.

Deshalb verschwimmen die Grenzen

zwischen Stadt und Umfeld immer

mehr.

Mehr Hochschulabsolventen
Die Mieten sind in den Neubaugebie-

ten deutlich höher als in den Altbau-

quartieren. Dies gilt sowohl ausser-

halb als auch innerhalb der Stadt. In

der Agglo sind die Wohnungen in den

Neubauquartieren sogar noch etwas

teurer als in der Stadt. Sowohl in der

Stadt Zürich als auch in der Agglo-

meration beschäftigen deshalb The-

men wie günstiger Wohnungsbau. In

den Vororten tendiert dieser gegen

null, wie die Eigentumsstruktur zeigt.

In der Stadt hat der gemeinnützige

Wohnungsbau hingegen eine lange

Tradition, die auch auf neu erschlos-

senen Arealen gepflegt wird. Deshalb

ist ihre Anzahl in der Stadt allgemein

höher.

Die soziokulturelle Zusammenset-

zung in den Neubaugebieten hebt

sich deutlich vom Rest der Agglo ab.

Bewohnende der Aggloquartiere sind

deutlich erwerbsorientierter – weni-

ger Familien, aber mehr Doppelver-

diener (auch in Haushalten mit Kin-

dern).

Neubauquartiere beiderseits der

Stadtgrenze sind lokale, aber inter-

nationale Quartiere. Etwa 60 Prozent

der Bewohnerinnen und Bewohner

der Neubaugebiete sprechen zu Hau-

se kein Schweizerdeutsch, sondern

häufig hochdeutsch oder englisch. In

der Stadt Zürich haben fast 50 Pro-

zent eine Hochschul- oder Fachhoch-

schulausbildung, in den neuen Quar-

tieren der Agglomeration sind es

noch 36 Prozent. In den Altbauten

der Vororte sind es rund 13 Pro-

zent. Fazit: Die Neubauquartiere sind

internationaler als die Altbautenge-

biete.

Und woher kommen die Bewohne-

rinnen und Bewohner? Der direkte

Zuzug aus dem Ausland ist in der

Stadt Zürich von grösserer Bedeutung.

Hingegen ist der Zuzug aus dem Rest

der Schweiz wichtiger in den Agglo-

gemeinden. Viele Zürcher ziehen in

die Agglogemeinden. Zuzüge in der

Familiengründungsphase spielen eine

wichtige Rolle. Das heisst, Quartiere

werden sich zukünftig stark demogra-

fisch verändern. In den Neubauquar-

tieren leben mehr jüngere Menschen

als in den Altbauquartieren. Grund-

sätzlich haben die Bewohnerinnen

und Bewohner von Neubauquartieren

bereits vorher urban gewohnt.

Versorgung
Die Versorgung der Neubaugebiete

ist sehr unterschiedlich. Allgemein ist

sie im Limmattal besser als im Glat-

tal  – beiderseits der Stadtgrenze. Die

Neubaugebiete sind generell gut er-

schlossen. Die Bewohnerinnen und

Bewohner haben eine hohe öV-Orien-

tierung. Es gibt mehr Autos in den

Aggloquartieren und mehr Motorrä-

der in den Stadtquartieren.

Bevölkerung in Neubauquartieren ist internationaler
Das Umfeld der Stadt Zürich
wird immer grossstädti-
scher. Die Grenzen ver-
schwimmen. Die urbanen
Neubauquartiere innerhalb
und ausserhalb der Stadt
ziehen vor allem gut aus-
gebildete Menschen an.

Pia Meier

In der Manegg schiessen die Häuser aus dem Boden. Hier entsteht das Bürogebäude «Pergamin II». Foto: pw.

ANZEIGEN
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Partnerfirmen und Lieferanten des
Unternehmens Reich + Nievergelt AG
präsentierten zum ersten Mal im
Rahmen einer Hausmesse innovative
Lösungen für Elektroinstallationen
sowie Produkte und spannende
Trends aus dem Bereich Videoüber-
wachung, Alarmanlagen, Kommuni-
kationslösungen und ICT.

Im Bereich ICT/Telematik standen
an der Hausmesse individuelle Kom-
plettlösungen für KMU mit virtueller
Telefonanlage, Cloud-Produkte und
Vernetzung auf dem Programm. Aber
auch Fragen zu: «Wie arbeite ich si-
cher vom Homeoffice aus mit dem
Hauptsitz? Welche Übermittlungsarten

gibt es?» Am Stand E-Mobility durfte
man sich für eine Tesla-Testfahrt ein-
schreiben. Auch erhielten Interessier-
te Auskunft zu E-Ladestationen.
Gleich bei drei verschiedenen Partner-
firmen hatten die Besucher die Mög-
lichkeit, sich über Einbruchsschutz
und Alarmsysteme zu informieren.
Besonderes Interesse galt den Über-
wachungskameras und den Brand-
meldern. Die Aussteller überraschten
mit Neuigkeiten aus der Lichtsteue-
rung für schwer erreichbare Leuchten
und einem Stand mit LED-Leuchten
aus Zürcher Produktion. In diesem
Zusammenhang wurde die Gebäude-
automation KNX vorgestellt.

Ein Zelt lud zum Verweilen und
Fachsimpeln ein. Die Gäste wurden in
der Festwirtschaft von Mitarbeitenden
der Reich + Nievergelt AG mit Würsten
vom Grill und Getränken bewirtet.

Wer sich im Nachhinein für eine
der an der Hausmesse vorgestellten
Branchen interessiert, wird von den
in der Firma tätigen Fachleuten bera-
ten. Ein Anruf genügt. (ch.)

Reich + Nievergelt AG: Hausmesse

lud zur Fahrt mit einem Tesla ein
Das Unternehmen Reich +
Nievergelt hatte zur Haus-
messe mit interessanten
Akzenten eingeladen.
Elektriker, Telematiker und
ICT-Spezialisten betreuten
die Gäste in der Festwirt-
schaft und standen, wenn
erforderlich, auch am Grill.

Am Grill: Martin Nievergelt sorgte an der Hausmesse persönlich für
knusprig gebratene Würste. Foto: ch.

Reich + Nievergelt AG, Brandschenkstras-
se  178, 8002 Zürich. Tel. 044 201 09 09.
Website: www.reich-nievergelt.ch.

Publireportage

Im Tertianum Etzelgut startete die
diesjährige Vortragsreihe mit dem
Vortrag «Men-
schenwürde im
Alter». Referent
an diesem Abend
war Helmut
Bachmaier. Er
lehrt und forscht
an der geistes-
wissenschaftli-
chen Sektion der
Universität Kon-
stanz. Er ist aus-
serdem Mitbe-
gründer der Kul-
turgerontologie, einer kulturwissen-
schaftlich ausgerichteten Altenfor-
schung.

Der Saal im Etzelgut war gut ge-
füllt an diesem Abend. Bachmaier er-

klärte den Zuhörern zu Beginn den
Begriff Würde und woher dieser Be-
griff stammt. Es war ihm ausgespro-
chen wichtig, den Zuhörern zu ver-
deutlichen, dass die Würde jedes
Menschen ab seiner Existenz gege-
ben ist und von niemandem und ei-
nem auch von keinem Staat genom-
men werden kann. Die Würde eines
Menschen ist immer unantastbar.
Dies gilt auch bei Krankheit, bei-
spielsweise einer Demenz. Selbst die
eidgenössische Bundesverfassung in
Artikel 7 und 8 legt dies fest, so
Bachmaier in seinen Ausführungen.

Nächster Vortrag im Juni
Gerade in der Arbeit mit alten Men-
schen ist laut Bachmaier wichtig, dass
die Möglichkeit jederzeit besteht, in
Freiheit autonom zu entscheiden.
Hierfür müsse Sorge getragen werden
und alles nur Mögliche getan werden,
die Strukturen dafür aufzubauen. Es
benötige im Alter eine ausgezeichnete
ressourcenorientierte Grundversor-
gung, die Wahrung der Intimität, ein
Verbot vor jeglicher Instrumentalisie-
rung und Schutz und Sicherheit. Es ist

aber auch jeder Mensch selbst dazu
verpflichtet, dafür zu sorgen, bei-
spielsweise mittels Patientenverfügung
oder Vorsorgeauftrag festzuhalten,
welche Dinge einem wichtig sind in
Fallen von Krankheit und einge-
schränkter Endscheidungsfähigkeit.

Beim anschliessenden Apéro hat-
ten die Zuhörerinnen und Zuhörer

die Gelegenheit, Bachmaier persön-
lich kennen zu lernen.

Der Vortrag war der erste von ge-
samt vier Vorträgen im Tertianum Et-
zelgut. Der nächste Vortrag ist am
12. Juni geplant. Thema «Gedächtnis-
störungen im Alter und Demenz – wo
beginnt die Krankheit, und wie wird
sie diagnostiziert?». (e.)

Forscher sprach über Würde im Alter
Im Alter selber entscheiden
können: Helmut Bachmaier,
Professor an der Universität
Konstanz, sprach über das
Thema in Wollishofen.

Helmut Bach-
maier. Foto: zvg.

Die Würde des Menschen ist laut Helmut Bachmaier immer unantastbar –
auch bei Krankheiten wie einer Demenz. Foto: Lisa Maire

Andreas Elsener aus Zürich hat im
letzten Sommer seinen Master in
klassischer Archäologie an der Uni-
versität Zürich abgeschlossen. Als
Masterarbeit hat er – ungewöhnlich
für dieses Fach – einen 90-minütigen
Dokumentarfilm realisiert. Der Film
trägt den Titel «Berg der Steine –
Ausgrabungen auf dem Monte Iato»
und erzählt von der Entstehung der
Grabung des archäologischen Insti-
tuts auf dem Monte Iato in Westsizili-
en im Jahr 1971.

«Es ist die Geschichte der Gra-
bung, aber auch die eines kleinen si-
zilianischen Dorfes sowie von dessen
Bewohnern und Bewohnerinnen»,
berichtet Andreas Elsener. Dabei lie-
ge der Fokus weniger auf der Ar-
chäologie an sich als auf den invol-
vierten Personen: der Grabungslei-
tung und den Studierenden der Uni
Zürich sowie den sizilianischen Ar-
beitern.

Der Film feiert am 25. April um
20.30 Uhr im Kino Kosmos an der
Lagerstrasse 104 Premiere. Ab dem
2. Mai ist er dann im Kino Stüssihof
zu sehen. (zw.)

Archäologe realisiert
Dokumentarfilm
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Wer sich mit urbanen Gemeinschafts-
gärten beschäftigt, kommt um Christi-
an Müller (37) nicht herum. Müller hat
die erfolgreiche Gartenkooperative Or-
toloco in Dietikon mitbegründet und
ist auch bei der Brache Hardturm be-
teiligt. Sein neuestes Projekt heisst
«Grünhölzli». Jener Gemeinschafts-
garten befindet sich auf dem Land-
strich Dunkelhölzli am Westrand von
Zürich. Das Areal ist rund vier mal so
gross wie die Josefswiese, wie Christi-
an Müller an der Generalversamm-
lung des Verbunds Lebensraum Zü-
rich darlegte.

Nach dem Ja geht’s los
Die Stadt Zürich plant hier eine grüne
Oase für die breite Bevölkerung. Im

Juni 2018 gab es an der Urne mit
rund 73 Prozent ein klares Ja zur
Neugestaltung. Der Verein Grünhölzli
hat eine Vision, wie das Areal zum Le-
ben erweckt werden könnte. Grün-
hölzli stehe für einen modernen Stadt-
park als Experimentierfeld, verstehe
sich als Kompetenzzentrum für Stadt-
gärten und urbane Landwirtschaft mit

integrierter Naherholung. «Hier wird
zusammengeführt, was zusammenge-
hört: Charmante Gewächshäuser ei-
ner alten Gärtnerei stehen geografisch
im Zentrum – in Kombination mit
wertvollem Kulturland rundherum. In
den grosszügigen Gemeinschaftsgär-
ten bauen verschiedene Gruppen und
Familien Gemüse, Kräuter, Blumen

und Obst an. Die Gärten sind in eine
naturnah gestaltete Landschaft einge-
bettet», heisst es dazu auf der Inter-
netseite.

Idealer Einstiegstermin
«Jetzt ist der ideale Zeitpunkt zum
Einsteigen», erklärte Müller. Man kön-
ne lediglich ein Holzpalett, gefüllt mit
Erde, bewirtschaften oder durchaus
auch 200 Quadratmeter, so gross wie
eine klassische Familiengarten-Parzel-
le. Platz hat es genug. Denn von den
«vertriebenen» Hobbygärtnern des
Vulkan-Teilareals – neu kommt dort
das ZSC-Lions-Stadion hin – wollte
dem Vernehmen nach niemand ins
angebotene Dunkelhölzli-Areal zügeln.
Offen ist zudem, wie es mit dem Er-
lebnisrestaurant Triibhuus von Tony
Navarro weitergeht. Der Eigentümer
scheint ganz zufrieden mit der jetzi-
gen Situation. Für Christian Müller am
idealsten wäre, wenn die Stadt die

Glashäuser kaufen würde. Seine Visi-
on: «Man trifft sich in der Gewächs-
haus-Beiz, welche das Gemüse direkt
vom Areal zubereitet. In den Räumen
der Glashäuser werden auch Konzerte
gegeben oder Theater aufgeführt.»
Für die Umgestaltung des Areals in-
vestiert die Stadt in den kommenden
fünf Jahren rund zehn Millionen Fran-
ken.

Dafür und dagegen
Bei der Diskussion prallten Welten auf-
einander. Alt Gemeinde- und Kantons-
rat Rolf Walther (FDP) kritisierte das
Projekt scharf. Er hält nichts von
selbstverwalteten Gemeinschaftsgär-
ten. Hanspeter Näf als langjähriger
passionierter Familiengärtner konter-
te, das traditionelle Gärtnern sei vor-
bei. Christian Müller gab sich salomo-
nisch: «Beides hat Vorteile.»

«Grünhölzli» im Dunkelhölzli soll Gartenlust wecken
Der Gemeinschaftsgarten-
Pionier Christian Müller
stellt das neuste Projekt
vor: den Gemeinschaftsgar-
ten im Dunkelhölzli. Das
Projekt heisst «Grünhölzli».

Lorenz Steinmann

www.gruenhoelzli.ch

Der neue Gemeinschaftsgarten befindet sich auf dem Landstrich Dunkel-
hölzli am Westrand von Zürich. Man kann sich noch beteiligen. Foto: zvg.

Christian Müller vom Verein Grün-
hölzli referierte. Fotos: Lorenz Steinmann

Ueli Nagel wurde als VLZ-Präsident
bestätigt.

Rund 40 Mitglieder konnte Präsident
Ueli Nagel in der Stadtgärtnerei Zü-
rich zur 18. GV des Verbunds Le-
bensraum Zürich (VLZ) begrüssen.
Der Verein hat abermals mehr Mit-
glieder geworben und die Ausgaben
trotz mehr Aktivitäten gesenkt. Er
konnte eine erfolgreiche dritte Aus-
gabe des Festivals «Abenteuer Stadt-
natur» veranstalten. Dieses Festival
ist auch 2019 einer der VLZ-Höhe-

punkte. «Abenteuer Stadtnatur» startet
mit dem «Grünforum» am Donnerstag,
23. Mai. Es geht unter anderem um die
aktuelle Bedrohungslage der Biodiver-
sität. Am darauffolgenden Wochenen-
de steht fast ganz Zürich im Fokus der
rund 40 Veranstaltungen von «Natur-
kundlicher Abendspaziergang um den
Burghölzlihügel» über «Einfach mähen
mit der Sense» bis zu «Biodiversitäts-
förderung auf Dächern» und «Auf der

Suche nach Leben im Waldweiher».
Der VLZ setzt sich seit bald 20 Jah-
ren für mehr Grünräume ein. Über
45 000 Bewohner der Stadt Zürich
tragen über die 31 Vereins- und 85
Gönnermitgliedschaften die Ideen
und Aktivitäten des VLZ mit. (ls.)

Verbund Lebensraum Zürich: Mehr Aktivitäten, weniger Ausgaben

Veranstaltungen: Festival «Abenteuer
Stadtnatur» von 24. bis 26. Mai; 23. Mai:
13. Grünforum «Mehr Grün vor der Haus-
türe». Infos: vlzh.ch.

Er ist die bekannte Saftwurzel, auch
mit 65 Jahren. Alt Stadtrat Martin
Vollenwyder referiert voller Elan dar-
über, dass das Kinderspital Ende
2022 an den neuen Ort in Zürich-
Lengg ziehen wird. «Wir haben 30
Jahre geplant, mit einem Crescendo
sind wir zeitlich auf Kurs», schlägt
der Präsident des Stiftungsrates des
Kinderspitals den Bogen zu seiner

Funktion als Präsident der Tonhalle-
Gesellschaft. Doch auch finanziell
lässt sich Vollenwyder nicht stressen.
Von den geplanten Baukosten von
625 Millionen Franken müssen rund
100 Millionen per Spenden zusam-
menkommen. Momentan ist man bei
35 Millionen. Der bestens vernetzte
Jurist ist überzeugt, dass auch die
fehlenden 65 Millionen gespendet
werden.

Beim Rundgang über die beiden
Baufelder wird klar, wie riesig das
Gebäude der Stararchitekten Herzog
& De Meuron wird. Wobei, genau ge-
nommen sind es zwei Bauten. Das ei-
gentliche Kinderspital und – getrennt
durch die Lenggstrasse – ein runder
Mini-Turm für Labor, Lehre und For-
schung. Sie sind durch einen Tunnel
für die ganze Technik und den Mate-
rialtransport verbunden, wie Ge-

samt-Projektleiter Thomas Hardegger
ausführt.

Und die Wache Ost?
Was passiert mit dem bisherigen
Standort des Kinderspitals in Hottin-
gen? Gegenüber der Lokalinfo ent-
hüllt Martin Vollenwyder, dass neben
dem neuen Zahnmedizinzentrum der
Uni dort die Atelierschule der Ru-
dolf-Steiner-Schule hinkommen soll.
Und was geht rund um die verzwei-
felte Suche von Schutz & Rettung für
eine neue Wache Ost? «Die Idee ist
nicht gestorben», so Vollenwyder.
Man hoffe, dass man Hand bieten
könne für eine Lösung, wenn auch
ausserhalb des Kinderspitalneubaus.

Kinderspital: Es fehlen noch
65 Millionen an Spendengeldern
Die Bauarbeiten für das
neue Kinderspital im
Lengg-Quartier sind auf
Kurs. Von den geplanten
Spenden sind jedoch erst
35 von 100 Millionen
Franken beisammen.

Lorenz Steinmann

Alt Stadtrat Martin Vollenwyder hält alle Fäden beim Neubau des Kinderspitals in der Lengg zusammen. Foto: ls.

Spendenkonto für das Kinderspital der
Uni Zürich:
IBAN CH69 0900 0000 8705 1900 2
Projektnummer 10104

Kongresshaus und Tonhalle seien ein
Flickwerk, sagte Stadtrat André
Odermatt (SP). Vergangene Woche
musste er an einer Medienkonferenz
verkünden, dass sich die Wieder-
eröffnung der beiden Häuser verzö-
gert. Statt September 2020 wird es
März 2021. Ausserdem entstehen
Mehrkosten von rund 13 Millionen
Franken. Odermatt: «Uns ist es ein
Anliegen, frühzeitig und transparent
darüber zu informieren.»

Man habe zwar gewusst, «dass
die Vergangenheit einige Sünden hin-
terlassen hat», führte der Hochbau-
vorsteher aus. Im Laufe der Bauzeit
seien aber im Inneren des Baus Ein-
zelheiten zum Vorschein gekommen,
die den Rahmen der vorgesehenen
Reserven ausgereizt hätten. So ist die
Bausubstanz laut Odermatt schlech-
ter als erwartet. Ausserdem hätten
sich «Unschärfen» bei der Planung
und «Zielkonflikte» ergeben. So sei es
schwierig, die Anforderungen an
einen modernen Betrieb wie der
strenge Vollzug der Brandschutzbe-
stimmungen, der behindertengerech-
te Ausbau oder der Einbau moderner
Technik mit dem denkmalgeschütz-
ten Gebäude in Einklang zu bringen.

Aus diesem Grund kostet der Bau
9,4 Millionen Franken mehr. Ur-

sprünglich waren 165 Millionen Fran-
ken veranschlagt gewesen. Mit dem
zusätzlichen Geld sollen weitere Mass-
nahmen ausgeführt werden, darunter
die Renovation der Stühle in der gros-
sen Tonhalle, Verbesserungen der
Akustik oder zusätzliche Hubpodien
im Bühnenbereich. Laut Reto Gugg,
Präsident der Kongresshaus-Stiftung,
sind die Optimierungen notwendig,
um Kongresshaus und Tonhalle «in
einem konkurrenzfähigen Rahmen
wiedereröffnen zu können».

Gemeinderat muss entscheiden
Zu den 9,4 Millionen kommen 3,7 Mil-
lionen Franken. Zusammen ergeben
sie die rund 13 Millionen Franken
Mehrkosten. Die Tonhalle-Gesellschaft
benötigt das Geld zur Deckung der
Ausgaben, die sich durch die Termin-
verschiebung ergeben. Eigentlich hät-
te sie im Sommer 2020 von der Ton-
halle Maag bei der Hardbrücke zurück
an den See ziehen wollen. Nun startet
die Tonhalle-Saison 2020/2021 wieder
im Exil. «Die Verhandlungen dafür
laufen noch», sagte Tonhalle-Inten-
dantin Schmiel. Geplant ist, dass die
Saison in der Tonhalle Maag beginnt,
dann der Betrieb von 1. Februar bis
7. März 2021 komplett unterbrochen
wird. Ab 11. März soll es in der alten
Tonhalle weitergehen. Schmiel sprach
von einem grossen Erwartungsdruck,
der auf der Tonhalle-Eröffnung liege.

In knapp einem Monat wird der
Stadtrat über die Krediterhöhung
entscheiden, im Frühsommer muss
die zuständige Gemeinderatskommis-
sion das Geschäft behandeln. Das
letzte Wort hat dann das Parlament.
Für Ilona Schmiel von der Tonhalle-
Gesellschaft ist klar: «Im Moment ha-
ben wir keinen Plan B.»

Stadt braucht mehr Geld
für Kongresshaus-Umbau
Rund 13 Millionen mehr
kostet die Sanierung von
Tonhalle und Kongresshaus.
Ausserdem verzögert sich
die Wiedereröffnung. Das
ist gerade für die Tonhalle-
Gesellschaft ein Problem.

Pascal Wiederkehr
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Eines der Programme des gemein-
nützigen Vereins «JASS» ist «Cook
and eat together» – also gemeinsam
kochen und essen. «JASS» setzt sich
für eine inklusive Gesellschaft, Diver-
sität, Respekt und Toleranz, sowie
gegen Diskriminierung und Rassis-
mus ein und orientiert sich dabei an
den Menschenrechten.

Bei diesem gemeinsamen Koch-
erlebnis kreieren Menschen aus fer-
nen Ländern – geflüchtete oder zuge-
wanderte – zusammen mit Einheimi-
schen ein köstliches Buffet und ge-
niessen dies anschliessend im fröhli-
chen Miteinander. «JASS» organisiert
diese Koch- und Genusserlebnisse in
Kooperation mit verschiedenen Ge-
meinden und Kirchen, die jeweils
gratis ihre Örtlichkeiten zur Verfü-
gung stellen. Der Verein finanziert
sich durch Subventionen und Spen-
dengelder.

Kanton unterstützte Anlass
Kürzlich fand die Veranstaltung
«Genzenlos geniessen» im Träff+ der
evangelischen Freikirche Chrischona
Adliswil statt. «Der Träff+ ist ein Ort
der Begegnung und Förderung des
multikulturellen Lebens der Stadt Ad-
liswil, wo unter anderem jeden Mitt-
wochnachmittag Hilfe beim Lesen
und Schreiben der deutschen Spra-
che kostenlos angeboten wird», er-
läuterte der Verantwortliche Thomas
Zgraggen, von Beruf Architekt und
ehrenamtlich Koordinationspartner
von «JASS».

Diesmal ging es aber rein ums
Zwischenmenschliche, denn wo
klappt die Verständigung wohl besser
als beim gemeinsamen Kochen und

Essen? Die Kosten für die Lebensmit-
tel wurden durch das kantonale Inte-
grationsprogramm KIP der Fachstelle
für Integrationsfragen übernommen.
Das Essen war gratis; ein kleiner Bei-
trag in die Kollektenbox wünschens-
wert.

Die Projektleiterin Ana-Gabriela
Laguna begrüsste die rund 40 Teil-
nehmenden mit ihren Kindern und
stellte die ausschliesslich vegetari-
schen Gerichte vor, wobei sie berück-
sichtigt hatte, Rezepte aus deren Hei-
matländern auszuwählen. Die Betei-
ligten kamen aus Ägypten, Äthiopien,
Eritrea, Deutschland, Österreich, Sri

Lanka, Syrien und aus der Schweiz.
So gab es Humus aus Ägypten, Kar-
toffelsalat, Linseneintopf und Toma-
tensauce aus Äthiopien und Eritrea,
Auberginengericht sowie Reis mit
Karotten und Rosinen aus Afghanis-
tan, Yoghurtsauce aus der Türkei, Ta-
bouleh-Salat aus Syrien und zum
Dessert einen arabischen Griess-
kuchen.

Nächste Chance im November
Nachdem sich kleine Gruppen gebil-
det hatten, wurden die Zutaten ge-
wählt, gerüstet, gekocht und gebrut-
zelt. Jeder Einzelne zeigte seine ei-

gene Interpretation mit seinen
persönlichen Tipps für das vorgege-
bene Rezept. Selbst die Kleinsten
würfelten Gurken um die Wette für
das Tabouleh.

Natürlich durften die Fladenbrote
nicht fehlen, wobei eine Sorte unbe-
dingt erwähnt werden sollte: Das Fla-
denbrot aus Sauerteig, «Injera» aus
Äthiopien, das man zum Esswerk-
zeug rollt, um die Sauce aufzuneh-
men. Es wird aus fermentiertem
Teff  – eine Grasart, die nur in Äthio-
pien wächst – hergestellt.

Sämtliche Gerichte waren für den
europäischen Gaumen sehr wohl-

schmeckend, köstlich gewürzt und
nicht zu scharf. Es wurde lange ge-
speist, intensiv diskutiert und ge-
lacht. Zum Schluss machten sich alle
ans Zusammenräumen und Abwa-
schen.

Man darf wohl sagen: Es war ef-
fektiv ein grenzenloser Genuss, nicht
nur im Sinne von Grenzen über-
schreitend. Und dieses völkerverbin-
dende Koch- und Genusserlebnis
wird im Herbst wiederholt, und zwar
am 13. November im Pfarreisaal der
katholischen Kirche Adliswil.

Adliswiler kochen und essen gemeinsam
Grenzenlos geniessen und
zur Völkerverständigung
beitragen: In Adliswil lud
der Verein «JASS» zum
gemeinsamen Kochen und
gegenseitigen Kennenlernen.

Jeannette Gerber

Es gab für alle was Leckeres zu probieren: Das reichhaltige Buffet bei «Grenzenlos geniessen» wurde seinem Namen gerecht. Fotos: Jeannette Gerber

Infos: www.jass-mit.ch.

Alt und Jung bereiten zusammen Tabouleh-Salat vor.

Organisatorin Ana Laguna.Wie Kochprofis beim Gurkenschneiden.

Hungrig musste an diesem Anlass keiner nach Hause gehen.
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Seit einigen Monaten gibt es nun die Bäckerei Caffè Latte. Die Inhaberin
Xenia bietet ein breites und frisches Sortiment in der frisch renovierten
Bäckerei Konditorei Hausammann an. Es gibt knuspriges Brot, besten
Zopf, leckere Sandwiches, frische Salate, gluschtige Früchtekuchen, Bio-
Kaffee aus Italien, viele Variationen von Feingebäckund ein breites Ge-
tränkesortiment. Den Bio-Kaffee gibt es auch «to go». Liebevoll hat Xe-
nia das Café dekoriert. Nicht nur zur Osterzeit wäre ein Besuch empfeh-
lenswert. Gäste werden auf jeden Fall mit einem Lächeln empfangen.
Auch grössere Bestellungen, zum Beispiel für einen Apéro oder Sonn-
tagsbrunch, können entgegengenommen werden. Hier ist es aber rat-
sam, diese ein paar Tage vorher aufzugeben. Das Café bietet zehn Sitz-
plätze und ist werktags von 6.45 bis 19 Uhr sowie Samstag und Sonntag
von 8 bis 17 Uhr geöffnet. Bäckerei Caffè Latte, Albisstrasse 52. (pd.)

Foto: zvg.

Publireportage

Bäckerei und Café im Morgental
ist auch sonntags geöffnet

Die «AMC Crew» ist eine Gruppe jun-
ger Tanzbegeisterter aus Leimbach.
Sie trainiert seit Jahren regelmässig
in den Räumen des Gemeinschafts-
zentrums Leimbach zu hämmernden
Beats. Sie trainieren aus Freude und
Leidenschaft, aber auch, um sich tän-
zerisch an Tanzbattles mit anderen
Tanzbesessenen zu messen. Nach-
dem sie im letzten Jahr mit Unter-
stützung von Jugendarbeitenden ein
eigenes Dance Battle im Planet 5
durchgeführt haben («Zürich 2» be-
richtete), sollte die zweite Ausgabe,
das «Hakaishin Battle Vol. 2», in Ei-
genregie und mit Tipps und Anregun-
gen vom GZ Leimbach im zu Wollis-
hofen gehörenden Neubaugebiet
Greencity stattfinden. Das neue Quar-
tier in der Manegg wurde daher
kürzlich an einem Sonntag von 80
Tänzerinnen und Tänzern aus dem

In- und nahen Ausland in Besitz ge-
nommen. Über viele Stunden veraus-
gabten sich die jungen Leute mit ei-
ner unbändigen Energie zu Hip-Hop-
Sound. Die ungewohnte Geräuschku-
lisse und die plötzliche Häufung von
jungen, tanzbegeisterten Erwachse-
nen inmitten eines Wohnquartiers
mögen nach unvereinbaren Bedürf-
nissen und Konflikten tönen. Dank
der Offenheit, der Toleranz und dem
Wohlwollen der Menschen in Green-
city funktionierte dieser Anlass je-
doch ganz wunderbar. Anwohnende
ergriffen die Gelegenheit, liessen sich
von dieser Energie mitreissen und
verfolgten dieses ungewohnte Trei-
ben samt ihren Kindern ganz aus der
Nähe. Vielleicht hat der Funke über-
gegriffen und in der Greencity wächst
schon die nächste tanzverrückte Ge-
neration heran. (e.)

Leimbacher Dance Crew kam ins Greencity

Das Tanzbattle der Leimbacher «AMC Crew» im neuen Wollishofer Quar-
tier Greencity zog viele Publikum an. Foto: Natural Orlando
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Kia kann’s. In nicht einmal zehn Jah-

ren haben sich die Koreaner vom bil-

ligen Massenhersteller zum Trendset-

ter gemausert, bieten tolles Design,

gute Qualität und oft mehr Ausstat-

tung als VW & Co.

Und jetzt drängen sie auch noch

bei den alternativen Antrieben in die

Pole Position. Denn während die

meisten Europäer noch am Entwi-

ckeln sind, haben die Koreaner schon

eine ganze Flotte an Saubermännern

auf der Strasse. Und nachdem sie mit

dem Niro als Hybrid, Plug-In und Ak-

ku-Auto die Pflicht erfüllt haben,

starten sie jetzt zur Kür und bringen

die dritte Generation des Soul an den

Start. Bis dato auch mit Verbrennern

zu haben, wird die coole Kiste aus

Korea in Europa künftig nur noch als

Elektroauto angeboten.

Antriebspakete aus dem Niro
Am ikonischen Design des Soul än-

dert sich dabei nur wenig – auch

wenn die sogenannte Tigernase nun

zu einem schmalen LED-Schlitz wird,

die Ladeklappe anstelle des Kühler-

grills noch hübscher inszeniert ist,

die Proportionen mit etwas mehr

Radstand und Länge so korrigiert

wurden, dass selbst der Kastenwagen

ein bisschen dynamisch aussieht.

Nur am Heck mit seinem charakteris-

tischen Ring aus Rotlicht bemerkt

man auf den ersten Blick, dass der

Soul ein wenig runder geworden ist.

Doch das Fahren fühlt sich nicht nur

neu an, sondern es ist kein Vergleich

mehr zur Elektroversion des letzten

(bei uns aktuellen) Soul, die sich in

den letzten Jahren besser verkauft

hat als alle Verbrenner zusammen.

Denn Kia übernimmt die beiden An-

triebspakete aus dem Niro, und vor

allem der Stärkere kann überzeugen.

Nicht nur, dass Reichweitenängste

bei einem 64-kWh-Akku, einem Akti-

onsradius von 452 Kilometern in der

Norm und gut und gerne 300 Kilome-

tern im Alltag passé sind. Sondern

mit 204 PS und einem von 285 auf

395 Nm angehobenen Drehmoment

ist man auch beim Fahren vorne da-

bei: Das Spurtvermögen jedenfalls ist

bisweilen grösser als die Haftkraft

der Reifen, ein Sprintwert von 0 auf

100 in 7,9 Sekunden ist mehr als

konkurrenzfähig, und beim Zwi-

schenspurt auf der Landstrasse ist

der Soul so flott, dass man sich bei

der ersten Ausfahrt in Korea immer

mal wieder selbst massregeln muss.

Denn erstens gibt es nirgends so viele

Temposchwellen und Radarfallen wie

rund um Seoul, und zweitens merkt

man in engen Kurven eben doch die

1,8 Tonnen Gewicht, die dann mäch-

tig nach aussen drängen. Darum,

und in Anbetracht der neusten politi-

schen Entwicklungen ist es also gar

kein Schaden, wenn der Soul EV mit

Rücksicht auf die Reichweite bei 167

km/h den Stecker gezogen bekommt.

Alternativ dazu gibt es den Soul ge-

nau wie den Niro auch mit abge-

specktem Antrieb: Dann hat der E-

Motor nur 136 PS und der Akku le-

diglich 39,2 kWh. Entsprechend ver-

längert sich der Sprintwert auf 9,9

Sekunden, wer auf dem Pedal stehen

bleibt, schafft 155 km/h, und die

Reichweite reduziert sich schon auf

dem Prüfstand auf 277 Kilometer.

Fahrprofile helfen am Steuer
Was einmal mehr überrascht bei die-

sem Kia, das ist der Aufwand für die

unterschiedlichen Fahrprofile und

mehr noch für die Rekuperation. So

gibt es nicht weniger als vier Cha-

raktereinstellungen von Sport bis

Eco-Plus, die sich vor allem in Sa-

chen Fahrspass unterscheiden und

mit zunehmendem Sparanspruch so-

gar die Leistung drosseln und Neben-

verbraucher wie die Klimaanlage ab-

klemmen. Und wer die Energie beim

Bremsen zurückgewinnen will, kann

mit den Wippen am Lenkrad nicht

nur vier Stufen der Verzögerung

wählen, sondern den Wagen mit dem

linken Hebel auch gleich bis zum

Stillstand abbremsen. Wenn man

sich daran erst einmal gewöhnt hat,

dann braucht man die Fussbremse

nur noch im Notfall.

Viel Assistenz und Zubehör
Während die Technik gleich ist wie

beim Niro, ist der Charakter des Soul

ein anderer – schliesslich ist die coole

Kiste für Kia nicht nur eine Stilikone,

sondern auch ein Stimmungsmacher.

Deshalb gibt es nicht nur ein Heer

von Assistenzsystemen und das neu-

este Infotainment samt digitalem

Cockpit, Touchscreen und dem Be-

diensystem UVO, mit dem man etwa

Klimatisierung und Akkuladung über

eine App auch aus der Ferne steuern

kann. Sondern es gibt auch nette

Spielereien wie die Reliefs auf Felgen

und Türkonsolen, die entfernt an Dis-

cokugeln erinnern, oder eine Ambien-

tebeleuchtung mit einem Dutzend

Lichtspielen, die sich der laufenden

Musik anpassen. So wird aus dem

Stau schnell mal eine Party.

So lässig der Soul EV auftritt und

so gute Laune er macht, dürfte das

Erlebnis für die Kunden allerdings

mit einem Stimmungsdämpfer begin-

nen. Denn auch wenn Kia die

Markteinführung für dieses Frühjahr

verspricht, brauchen Interessenten

Geduld – schon jetzt rechnen die Ko-

reaner mit neun Monaten Lieferfrist.

In der Schweiz müssen Fans sowohl

auf den Soul EV und den e-Niro bis

Anfang 2020 warten. «Bestellt wer-

den können die beiden Stromer ab

Herbst, doch die Preise sind noch

nicht bekannt», heisst es bei Kia.

Kia Soul – eine Stilikone steht unter Strom
In der dritten Generation
rollt der Soul nur noch als
Elektroauto nach Europa.
Dabei haben die Koreaner
nicht nur die Reichweite
erhöht, sondern auch
den Spass.

Thomas Geiger

Der Kia Soul EV kann ab Herbst bestellt werden. Der Preis ist noch nicht bekannt. Fotos: zvg.

Der Evoque, dieser schmucke Kom-

pakt-SUV mit dem betörenden De-

sign, hat bei seiner Lancierung 2010

für einen enormen Wow-Effekt ge-

sorgt. Ein Wow-Effekt, wie er Auto-

herstellern höchst selten gelingt – er

löste einen regelrechten Run auf die-

ses Modell aus und sorgte bei der

zum indischen Tata-Konzern gehö-

renden britischen Marke für nachhal-

tig höhere Verkaufszahlen.

«Mit dem Evoque haben wir den

Grundstein für ein neues Marktseg-

ment gelegt, viele Mitbewerber sind

uns gefolgt», sagt Finbar McFall, Mar-

ketingdirektor bei Jaguar Land Rover,

und fügt an: «Wir sind sicher, dass

die neue Modellgeneration mehr denn

je die Wünsche und die Bedürfnisse

der Kunden erfüllen wird.»

Evolution statt Revolution
«Als der Evoque 2010 seine Premiere

feierte, veränderte er die Gestaltung

der kompakten SUV grundlegend»,

sagt Designchef Gerry McGovern. Die-

se erfolgreiche Gestaltungssprache

nun über den Haufen zu werfen,

macht keinen Sinn – «Evolution statt

Revolution», ist hier die Devise. Dies

bekräftigt auch Interieurdesigner

Alan Sheppard: «Bis auf die Tür-

scharniere ist zwar alles komplett

neu, da ist kein Teil baugleich mit

dem Vorgänger. Trotzdem mussten

wir bei der Neugestaltung sehr behut-

sam vorgehen.»

Der Evoque sei auch in der zwei-

ten Generation von jedermann sofort

als Evoque erkennbar, fügt Sheppard

an. Tatsächlich trägt der kleinste

Spross der Range-Rover-Familie bei

fast unveränderten Proportionen und

Abmessungen nun aber die Design-

sprache des grösseren Velar, über-

nimmt dessen bissige Frontpartie mit

den sehr schmalen LED-Leuchten

ebenso wie das ausdrucksstarke Heck

und die schnörkellose und damit äus-

serst elegante Karosseriegestaltung.

Der Innenraum erinnert ebenfalls an

den grösseren Bruder, das Infotain-

mentsystem mit den beiden Bildschir-

men in der Mittelkonsole hat nun

auch der Evoque, allerdings in einer

weniger glamourös wirkenden Vari-

ante mit etwas kleinerem, optisch

deutlich abgetrenntem oberem

Screen. Auch betreffend Assistenzsys-

teme steht der Evoque seinen grossen

Brüdern in nichts mehr nach. Punkto

Antriebstechnik ist das Motto eben-

falls «Evolution statt Revolution», ob-

wohl es auch hier einiges Neues gibt.

Der kleinste Range Rover bringt als

erstes Modell der Marke ein 48-Volt-

Mildhybridsystem und wird auch bald

als Plug-in-Variante erhältlich sein,

die einen 3-Zylinder-Benziner mit

einem Elektromotor kombiniert – dar-

auf werden die Kunden allerdings

noch mindestens ein Jahr warten

müssen.

Derzeit erhältlich sind drei Benzi-

ner und drei Diesel mit einer Leis-

tungsspanne von 150 bis 300 PS, wo-

bei das Einstiegsmodell als einziges

wahlweise mit Frontantrieb und ma-

nuellem 6-Gang-Getriebe erhältlich

ist; alle anderen Motorisierungen

werden ausschliesslich mit einer 9-

Stufen-Automatik und Allradantrieb

angeboten.

Gute Offroad-Eigenschaften
Ein wichtiges Thema bei den Briten

ist «as usual» die Offroad-Fähigkeit –

denn für Land Rover ist eine heraus-

ragende Geländegängigkeit selbst bei

einem hippen Urban SUV wie dem

Evoque unverzichtbar. Neben der

neuesten Version des Geländefahrpro-

gramms Terrain Response und einer

bewährten Allradtechnik bietet der

hübsche Brite auch in diesem Bereich

eine Neuheit: Dank des Clear Sight

Ground View genannten Systems

kann der Fahrer nun auch sehen,was

unter der Motorhaube passiert. Ka-

meras erfassen das Geschehen und

zeigen dem Fahrer an, wie das Gelän-

de unter dem Fahrzeug aussieht, die

Vorderräder werden virtuell ins Bild

montiert. Und im Innenspiegel kann

nun auch ein Kamerabild eingeblen-

det werden – zusätzlich zur bekann-

ten Rückfahrkamera und zum Rund-

herum-Kamerasystem, versteht sich.

Im Fahrbetrieb fallen der hohe

Abrollkomfort und die beeindruckend

gute Schallisolierung auf. «Wir woll-

ten den Evoque eleganter, kultivierter

und hochwertiger machen», erklärt

Innenraumdesigner Alan Sheppard –

und das ist Land Rover gelungen.

Einstieg ab 44 000 Franken
Auch die zweite Modellgeneration er-

zeugt einen Wow-Effekt; doch ob da-

mit ein ähnlicher Run auf die Marke

ausgelöst werden kann, ist fraglich.

Schliesslich hat die Konkurrenz in

den vergangenen neun Jahren nicht

geschlafen, und kaum ein Segment ist

so umkämpft wie jenes der Kompakt-

SUV. Der neue Range Rover Evoque

steht bereits bei den Händlern und ist

in der frontgetriebenen Einstiegsvari-

ante ab 43 900 Franken erhältlich,

das Topmodell mit 300-PS-Benziner

in der Ausstattungsvariante R-Dyna-

mic HSE wird ab 79 400 Franken an-

geboten.

Range Rover macht den Evoque noch einmal schöner
Bei der zweiten Generation
des Evoque musste Range
Rover behutsam vorgehen.
Der Kompakt-SUV zeigt nun
die Designsprache des Velar
und wurde auch technisch
auf den neusten Stand ge-
bracht.

Dave Schneider

Schön und technisch auf hohem Niveau: der neue Evoque. Fotos: zvg.
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Die Zelt-Gala ist stets der veritable

Frühlingsbeginn für Showgrössen.

Dann stossen Direktor Adrian Stei-

ner und seine Frau mit den gelade-

nen Gästen auf die Tournee an.

Legendär ist jeweils das sommerlich

rasante Outfit von Cathrine Steiner.

Heuer wollte aber das Wetter nicht so

richtig mitmachen. Gut, dass Neo-

Rockröhre Steiner sich dann für die

Bühne in Jeans und Leder kleiden

konnte für ihren Auftritt in «This is

Rock» zusammen mit Mark Fox,

Gianni Pontillo, Suzy Adair und vie-

len mehr.

Das dichte Programm und die Ku-

linarik boten den Gästen quasi einen

Kurzdurchlauf durch alle Höhepunk-

te des diesjährigen Angebotes. Das

Zelt bringt seit je Kultur zu den Leu-

ten, das ist das Grossartige daran.

Mit den beiden Hauptsponsoren Emil

Frey AG als Official Car Partner und

den Lexus-Fahrzeugen mit zukunfts-

weisendem Hybrid-Antrieb sowie der

CSS als Main Partner Family absol-

viert das Zelt-Team nach dem Gast-

spiel auf dem Kasernenareal nun ei-

ne ausgedehnte Schweizer Tournee.

Begeistert vom Angebot an unter-

schiedlichsten Darbietungen zeigte

sich Politikerin Chantal Galladé,

welche die Gala mit ihrer 14-jährigen

Tochter Amélie besuchte: «Beeindru-

ckend, was Cathrine und Adrian Stei-

ner erschaffen haben. Dieser Mix aus

Schweizer Kunst und Comedy und in-

ternationaler Offenheit spricht mich

an.»

Unter den Gästen sah man viel

Show- und Wirtschaftsprominenz. In-

vestor und «Business Angel» Daniel

Gutenberg war mit seinem 8-jähri-

gen Sohn Dean da. Stets dabei auch

Unternehmer Dominique von Matt.

Aus Gran Canaria flog extra Hausi

Leutenegger ein: «Man trifft nir-

gendwo so viele alte Bekannte wie

hier.» Zum ersten Mal dabei war Ski-

rennfahrerin und WM-Silbermedail-

lengewinnerin Corinne Suter, erst-

mals mit ihrem neuen Freund.

Frühlingstreffen der VIPs
im Zelt auf dem Kasernenplatz

ZÜRICH INSIDE
Ursula Litmanowitsch
E-Mail: litmanowitsch@gmail.com

Skistar Corinne Suter mit ihrem
Freund Angelo Alessandro.

Stadtrat Filippo Leutenegger mit
Freundin Manuela Gorini.

Hitproduzent Roman Camenzind und
Nikol («Schwiizergoofe»).

Lidl-Schweiz-Botschafterin
Anita Buri («Fit mit Anita»).

«Business Angel» Daniel Gutenberg
mit seinem Sohn Dean (8).

GLP-Politikerin Chantal Galladé mit
Tochter Amélie (14).

Zelt-Comedians (von links): Rob Spence,
Stéphanie Berger, Charles Nguela.

Christine und Pepe Lienhard, zur
Zeit auf Deutschlandtournee.

Entertainer Pino Gasparini, Unter-
nehmer Hausi Leutenegger (r.).

Dominique von Matt, VRP
Jung von Matt/Limmat.

Neu im Programm ist «This is Rock» mit Altstars und Neo-Rocksängerin Cathrine Steiner (4. v. r.).

Bea und Hans G. Syz-Witmer, Film-
produzent «Wolkenbruch».

ANZEIGEN
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AUFLÖSUNG AUFLÖSUNG

Widder 21.03.–20.04.

Machen Sie sich auf eine unerwarte-
te Begegnung gefasst, die Sie in ein 

Gefühlschaos stürzen wird. Sie sollten dabei 
nicht den Boden unter den Füssen verlieren.

Stier 21.04.–20.05.

Sie fühlen sich durch das Verhalten 
eines Bekannten auf den Schlips ge-

treten. Konfrontieren Sie ihn ruhig mit Ihren 
Empfindungen. Sicherlich ahnt er nichts davon.

Zwillinge 21.05.–21.06.
Lassen Sie sich nicht so leicht entmu-
tigen, nur weil man nicht sofort auf Ihr 

Angebot eingeht. Sie werden Spass daran fin-
den, ein wenig Überzeugungsarbeit zu leisten.

Krebs 22.06.–22.07.
Sie sind derzeit ziemlich empfindlich 
und spielen schnell die beleidigte Le-

berwurst. Muss das wirklich sein? Das strengt 
Sie und Ihre Umgebung nur unnötig an.

Löwe 23.07.–23.08.
Es gelingt Ihnen mit Leichtigkeit, eini-
ge lästige Pflichten zu erledigen, die 

Sie seit Längerem vernachlässigt haben. Ge-
niessen Sie anschliessend Ihre Freizeit.

Jungfrau 24.08.–23.09. 
Mit Ihnen ist momentan alles andere 
als gut Kirschen essen. Wenn Sie die 

Ursache für Ihre Verstimmungen kennen, soll-
ten Sie diese schnellstmöglich beheben.

Waage 24.09.–23.10.
Sie sollten sich etwas mehr auf Ihre 
Aufgaben konzentrieren. Wenn Sie 

nun fahrig werden, könnte das ziemlich schnell 
unangenehme Konsequenzen für Sie haben.

Skorpion 24.10.–22.11.
Sie sollten sich unbedingt davor hü-
ten, sich in den Streit eines gut be-

freundeten Paares hineinziehen zu lassen. Das 
kann für Sie nur äusserst ungünstig enden.

Schütze 23.11.–21.12.
Dank Ihres schnellen Reaktionsver-
mögens konnten Sie in letzter Sekun-

de ein kleines Unglück verhindern. Nehmen Sie 
die Danksagungen der Beteiligten ruhig an.

Steinbock 22.12.–20.01.
Sie haben dieser Tage eine wahre 
Glückssträhne! Alles, was Sie anpa-

cken, gelingt Ihnen auf Anhieb. Nutzen Sie diese 
Gelegenheit, um heikle Aufgaben zu erledigen.

Wassermann 21.01.–19.02.
Nehmen Sie sich einmal die Zeit, Ih-
ren kulturellen Horizont zu erweitern. 

Es langweilt Sie, immer nur von Alltagspflichten 
und beruflichen Aufgaben umgeben zu sein.

  

Fische 20.02.–20.03.
Ihr Engagement in Liebesdingen hat 
sich schlussendlich doch noch bezahlt 

gemacht: Sie wurden erhört. Geniessen Sie Ihr 
neugewonnenes Liebesglück in vollen Zügen.

HOROSKOP

KREUZWORTRÄTSEL

Die Lösung ergibt ein Symbol für die Auferstehung Christi.

In dem Rätsel sind 22 Heil- und Küchen-
kräuter versteckt. Sie finden diese, indem
Sie die Buchstaben von links oder von
rechts, von oben, von unten oder auch
diagonal durchsuchen. Die Wörter können
sich überschneiden. Nicht alle Buchstaben
der Figur werden verwendet.

Auflösung zu Buchstabensalat «Heil- und
Küchenkräuter»: ANIS, ARNIKA, BAER-
WURZ, BREITWEGERICH, DILL, EFEU, EN-
GELWURZ, ESTRAGON, FENCHEL, KAMILLE,
KERBEL, KORIANDER, LORBEER, MELISSE,
OREGANO, RINGELBLUME, ROSMARIN, SAL-
BEI, SCHNITTLAUCH, SELLERIE, THYMIAN,

WEINRAUTE

Buchstabensalat:

Heil- und Küchenkräuter

BUCHTIPP

Der neu ge-
gründete Zür-
cher Verlag
Kampa veröf-
fentlicht unter
der Reihe
«Kampa Sa-
lon» Gesprä-
che mit Auto-

rinnen und Autoren. Zehn Bän-
de sind bisher erschienen, dar-
unter ein lesenswertes Interview
mit Peter Bichsel mit dem Titel
«Was wäre, wenn?».

Bichsel, geboren 1935 in Lu-
zern, zählt zu den bekannten
Schweizer Gegenwartsautoren
und hat unsere Gesellschaft seit
fast vier Jahrzehnten mit seinen
Kolumnen kritisch betrachtet.
Von 1974 bis 1981 war er für
Bundesrat Willi Ritschard als
persönlicher Berater tätig.

Sieglinde Geisel hat ihn über
das Schreiben, das Lesen, die
Politik, die Religion, die Heimat,
die Liebe und den Tod befragt.
Bichsels Feingefühl für die Spra-
che zeigt sich in Aussagen wie
«Wenn ich auf der Strasse zwei
Menschen sehe, die sich umar-
men, denke ich immer: Die ha-
ben das gleiche Buch gelesen.»

Kent Harufs
sechs Bücher
spielen alle in
der fiktiven
Kleinstadt
Holt, Colorado,
in den Verei-
nigten Staaten.
Wie im Vor-

gängerroman «Lieder der Wei-
te» träumen die Einwohnerin-
nen und Einwohner auch in
«Abendrot» vom Glück und von
der Liebe. Die Realität ist aber
geprägt von Überforderung, Ein-
samkeit und Alkohol.

Da sind die Wallaces, welche
in einem Wohnmobil am Exis-
tenzminimum leben und kaum
für ihre Kinder sorgen können.
Oder der 11-jährige DJ Kephart,
der nach dem Tod seiner Mutter
beim Grossvater lebt und sich
für ihn verantwortlich fühlt.
Aber es gibt niemanden, der
sich um ihn kümmert.

Kent Haruf war selber High-
School-Lehrer in einer kleineren
Stadt und dürfte so in das Leben
verschiedener Familien Einblick
gehabt haben. Seine einfühlsa-
men Beschreibungen und berüh-
renden Geschichten entwickeln
einen eigenen Sog.

Die Bibliothek Küsnacht
empfiehlt:

«Was wäre,

wenn?»

Peter Bichsel: «Was wäre, wenn? Ein Ge-
spräch mit Sieglinde Geisel, Kampa Verlag,
2018.

Alltägliches

Leben

Kent Haruf: «Abendrot». Diogenes, 2019.

Wir sind zwölf Jahre verheiratet und

haben drei lebhafte Kinder, die die

Mutter noch sehr brauchen. Trotz-

dem habe ich seit Beginn der Ehe im-

mer halbtags gearbeitet, da mein

Mann sich zu viele Arbeitsausfälle

gönnte. Schon vor der Hochzeit ha-

ben Leute mich gewarnt, dass er im-

mer wieder die Stelle wechsle. Und

tatsächlich: In den letzten fünf Jah-

ren bekleidete er sieben verschiede-

ne Posten! Den letzten verlor er aber

unschuldig. Nun sitzt er zu Hause,

tut nichts und klagt über allerlei dif-

fuse Beschwerden, für die jedoch der

Arzt keine Erklärung findet. Dabei

hätte mein Mann viele Talente. Er ist

sehr praktisch veranlagt. Offensicht-

lich gefallen ihm aber, solange die

Taggelder der Arbeitslosenversiche-

rung fliessen, unsere Zustände. Wir

kommen ohne grosse Einschränkun-

gen durch, aber es ist kein einziger

Notrappen mehr da. Deshalb trage

ich mich mit dem Gedanken, eine

Ganztagsstelle zu suchen, obwohl ich

mich irgendwie überfordert fühle,

denn mein Mann wünscht einen per-

fekten Haushalt, hilft mir kaum und

ist ein heikler Esser. Eine Scheidung

kommt nicht infrage wegen der Kin-

der, die sehr am Papa hängen.

Ich lege Ihnen dringend ans Herz:
Nehmen Sie keine ganztägige Arbeit
an, bleiben Sie, so lange es irgendwie
geht, bei Ihrer Teilzeitbeschäftigung.
Das ist neben Haushalt und Kindern
mehr als genug!

Vermutlich leidet Ihr Mann an ei-
nem aus der Kindheit stammenden
Minderwertigkeitsgefühl, das ihn in
starke Stimmungsschwankungen zur

Umwelt versetzt. Wenn Sie sich nun
noch stärker und tüchtiger zeigen
und zur Ernährerin der Familie ma-
chen, wird Ihr Pascha noch mehr
diesem Impuls verfallen und auch
den letzten Rest von Selbstachtung
verlieren. Er sollte nicht mehr lange
untätig in der Wohnung herumsitzen,
sonst wird diese Ehe zerbröckeln. Je
stärker Sie sich in einen vergrösser-
ten Aufgabenkreis einspannen las-
sen, um so schlechter werden Sie
seine Passivität ertragen, und er
selbst würde vor lauter «Dankbar-
seinmüssen» zerstört.

Ihr Rezept darf deshalb nicht
sein, immer mehr Verantwortung zu
übernehmen, sondern immer mehr
Verantwortung abzugeben. Konkret
heisst das: Tun Sie dies und das ein-
fach nicht! Sagen Sie des öftern: «Das
kannst du besser als ich!»

Eröffnen Sie Ihrem Ehe-Pascha
mit ruhiger und steter Bestimmtheit,
dass die Familie auf seinen Lohn an-
gewiesen sei und er über die rechtli-
che hinaus eine Gewissenspflicht ha-
be, im Rahmen des Möglichen für die
Seinen zu sorgen.

Béatrice Petrucco,

dipl. Psychologin, Kloten

DER GUTE RAT

Pascha-Allüren nicht noch unterstützen

«Je mehr Sie sich in einen
grösseren Aufgabenkreis
einspannen lassen, umso

schlechter werden Sie seine
Passivität ertragen»
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Donnerstag, 18. April

Führung «Zeiträume»: 12.15 Uhr, Muse-
um Rietberg, Gablerstrasse 15.

Samstag, 20. April

Ostergeschichte: Für Kinder ab 4 Jahren. 14
Uhr, PBZ Bibliothek Sihlcity, Kalanderplatz 5.

Führung «Zeiträume»: 14 Uhr, Museum
Rietberg, Gablerstrasse 15.

Ostergeschichte: Für Kinder ab 4 Jahren. 15
Uhr, PBZ Bibliothek Sihlcity, Kalanderplatz 5.

Sonntag, 21. April

«Zum versteckten in der Sammlung»: 11
Uhr, Museum Rietberg, Gablerstrasse 15.

Öffentliche Sammlungsführung: 14 Uhr,
Museum Rietberg, Gablerstrasse 15.

Dienstag, 23. April

Vortrag: «13 Jahre mit Velo und Schiffen
aber ohne Flugzeug um die Welt». 16 Uhr,
Wohn- und Pflegezentrum Tertianum Etzel-
gut, Etzelstrasse 14.

Abendcafé: 18–20 Uhr, Pflegezentrum Ent-
lisberg (Tageszentrum), Paradiesstrasse 45.

Mittwoch, 24. April

Führung «Zeiträume»: 18.30 Uhr, Museum
Rietberg, Gablerstrasse 15.

Donnerstag, 25. April

Führung «Zeiträume»: 12.15 Uhr, Museum
Rietberg, Gablerstrasse 15.

Tanzcafé: 14.30 Uhr, Pflegezentrum Entlis-
berg (Saal), Paradiesstrasse 45.

Vortragsreihe: Beginn der vierteiligen Vor-
tragsreihe über den Wald mit seinen unter-
schiedlichen Jahreszeiten. «Der Frühling»
mit Diana Soldo. 15 Uhr, Wohn- und Pfle-
gezentrum Tertianum Etzelgut, Etzelstr. 14.

Freitag, 26. April

«Musik liegt in der Luft»: Mit Liliana
Schmid. Gesang und gemeinsames Erzäh-

len. 15 Uhr, Wohn- und Pflegezentrum Ter-
tianum Etzelgut, Etzelstrasse 14.

Samstag, 27. April

Führung «Zeiträume»: 14 Uhr, Museum
Rietberg, Gablerstrasse 15.

Sonntag, 28. April

Brunch am Sonntag: 10–14 Uhr, Wohn-
und Pflegezentrum Tertianum Etzelgut,
Etzelstrasse 14.

Führung «Zeiträume»: 11 Uhr, Museum
Rietberg, Gablerstrasse 15.

Offene Werkstatt: «Klammernde Monster
und Dämonen»: Letzter Eintritt 14.30 Uhr.
11 Uhr, Museum Rietberg, Gablerstr. 15.

Öffentliche Sammlungsführung: 14 Uhr,
Museum Rietberg, Gablerstrasse 15.

Evang.-ref. KG Zürich Kirchenkreis zwei

www.reformiert-zuerich.ch

Donnerstag, 18. April

19.15 Uhr, Gründonnerstagsfeier
Pfr. Jürg Baumgartner
Kirchenchor Wollishofen
Mit Abendmahl
Alte Kirche Wollishofen

Freitag, 19. April
15.00 Uhr, Karfreitagskonzert
BACH: Johannespassion
Orchester «Leipzig Barock»
Kirche Enge
Tickets: 079 405 34 61

KIRCHEN Sonntag, 21. April
16.00 Uhr, Auferstehungsfeier Zürich 2
Pfr. Jürg Baumgartner
Posaunenchor Adliswil
Gemeinschaftsgrab Friedhof Manegg

Mittwoch, 24. April
9.00 Uhr, Klangtag: Einklang
Kirche Enge
12.15 Uhr, Klangtag: Haltestille
Kirche Enge
18.30 Uhr, Klangtag: Ausklang
Kirche Enge
19.15 Uhr, Das ökumenische Nachtgebet
Christina Anderegg und Team
Alte Kirche Wollishofen

Donnerstag, 25. April
20.00 Uhr, Ökum. Quartiergebet Leimbach
Kath. Zentrum, Maria-Hilf

Pfarrei St. Franziskus

www.st-franziskus.ch

Karfreitag, 19. April 2019
15.00 Uhr, Karfreitagsliturgie
mit Franziskus Chor

Samstag, 20. April 2019
10.15 Uhr, Wortgottesdienst PZ Entlisberg
21.00 Uhr, Osternachtsliturgie

Sonntag, 21. April 2019
10.00 Uhr, Festgottesdienst zu Ostern
mit Franziskus Chor
16.00 Uhr, Santa Messa in lingua italiana

Ostermontag, 22. April 2019
10.00 Uhr, Eucharistiefeier

Quartiertreff Enge

Gablerstrasse 20, 8002 Zürich
Telefon 044 201 60 64
www.quartiertreff.ch

OWO präsentiert den Film «Blue Heart»
zum Earth Day 2019! Do, 18. April, 20.15
Uhr: Zum diesjährigen Earth Day vom Mon-
tag, 22. April zeigen wir im OWO den Film
«Blue Heart» von Britton Caillouette (UK)
aus dem Jahre 2018. Eintritt frei, Kollekte

Der Treff und das Café sind vom Karfreitag,
19., bis und mit Ostermontag, 22. April, ge-
schlossen

www.quartiertreff.ch sowie Facebook unter
www.facebook.com/quartiertreff.ch

Kinderhaus Entlisberg

FamilienTreff ENTLISBERG
Frohalpstrasse 76, 8038 Zürich
044 412 89 89
entlisberg@zuerich.ch
www.stadt-zuerich.ch/familientreff

GEMEINSCHAFTS-
ZENTREN & QV

FAMILIENTREFFPUNKT: jeweils Mi, ohne
Anmeldung, kostenlos. Entlisberg: 14.30
bis 17 Uhr. Selnau: 10 bis 12 Uhr

Pekip-Kurs - Neue Kurse ab Mai 2019 –
es hat noch freie Plätze (Entwicklungs-
begleitendes Kursangebot für Eltern mit
Babys): jeweils Do, FamilienTreff Selnau,
Sihlamtsstrasse 18, 8001 Zürich. Weitere
Informationen: Tel. 044 412 89 89 oder
www.stadt-zuerich.ch/familientreff

Babymassage mit Martina: jeweils von
10 bis 11.30 Uhr, 5 Samstage à Total
Fr. 180.–. martina.sevilla@gmx.ch oder
www.stadt-zuerich.ch/familientreff

Spielgruppe Kunterbunt in Selnau – Es
hat noch freie Plätze: jeweils Mo, 14 bis
17 Uhr, Fr. 37.– inkl. Bastelmaterial, weite-
re Informationen: Tel. 076 380 26 49 oder
annina@stendardo.ch

Spieltreff Blüemli im Entlisberg – Es hat
noch freie Plätze: jeweils am Dienstag-
und Donnerstagmorgen, 8.15 bis 11 Uhr,
pro Mal Fr. 37.– inkl. Zwischenmahlzeit
und Bastelmaterial, weitere Informationen:
Tel. 079 560 14 50 oder caesaravia@
hotmail.ch

Spieltreff Sunneschii im Entlisberg –
Es hat noch freie Plätze: jeweils Dienstag-
nachmittag: 14.15 bis 17.15 Uhr. Und Frei-
tagmorgen: 8.15 bis 11.15 Uhr pro Mal
Fr. 40.– inkl. Zwischenmahlzeit und Bastel-
material, weitere Informationen: Tel. 076
433 44 90 oder susanneciulla@gmail.com

GZ Wollishofen

Bachstrasse 7, 8038 Zürich
Standort Albisstrasse, Albisstrasse 25
Standort Neubühl, Erligatterweg 53
Kontakt: Tel. 044 482 63 49
gz-wollishofen@gz-zh.ch
gz-zh.ch

GZ Wollishofen
Bachstrasse 7

Kinder Spielsaal: So, 21. April, 13 bis 17
Uhr, sowie Mo, 22. April, Di, 23. April, und
Do, 25. April, 12 bis 17 Uhr

Cantienica-Körperübungen: Di, 23. April,
18 bis 19 Uhr. Info: monika.brunner5@
bluewin.ch, 076 562 46 26

Open Mic: Fr, 26. April, 20 bis 23 Uhr

GZ Wollishofen, Standort Neubühl
Erligatterweg 53

Ostern & Schulferien: Das GZ Wollishofen,
Standort Neubühl, ist vom 19. April bis 5.
Mai geschlossen

QV Wollishofen

www.wollishofen-zh.ch
Ortsmuseum Wollishofen
Widmerstrasse 8, 8038 Zürich

«Wollishofen – eine Zeitreise»: Dauer-
ausstellung zur Geschichte Wollishofens.
Von den Pfahlbauern bis in die Gegenwart

Öffnungszeiten: jeden So, 14 bis 16 Uhr
oder nach Vereinbarung. (ortsmuseum@
wollishofen-zh.ch). Geschlossen an Feier-
tagen und während der Schulferien

Quartierverein Enge

www.enge.ch

Wochenmarkt auf dem Tessinerplatz:
jeden Do, 10.30 bis 19 Uhr

Die Agenda erscheint jede Woche
im «Zürich 2» sowie auf
www.lokalinfo.ch.

Veranstaltungshinweise mindestens
14 Tage vor dem Veranstaltungsdatum
an: zuerich2@lokalinfo.ch.
Keine Gewähr für eine Publikation.
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Noch bis zum 22. April läuft im Landesmuseum Zürich
die Ausstellung «Von der Bibel bis zur Banknote». Dru-
cken hat in der Schweiz eine lange Tradition. Eines der
ältesten Unternehmen in dieser Branche ist Orell Füss-

li. Begonnen hat deren Geschichte vor 500 Jahren mit
Christoph Froschauer, der mit der Produktion einer Bi-
bel berühmt wurde. Ausstellung bis 22. April, Landes-
museum Zürich, Museumsstrasse 2. (zh2.)

Foto: Schweizerisches Nationalmuseum

Drucken hat in der Schweiz eine lange Tradition

ANZEIGEN
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Am Karfreitag um 15 Uhr erklingt in

der Kirche Enge Johann Sebastian

Bachs grossartige Johannes-Passion.

Dies in der interessanten Konstella-

tion eines städteübergreifenden Zu-

sammenwirkens zwischen dem an

der Kirche Enge beheimateten Bach-

Ensemble Zürich und dem Orchester

Leipzig Barock.

Diese Kooperation ergab sich aus

einer ganz anders gelagerten Zusam-

menarbeit: Anne Freitag, Dozentin

für Alte Musik an der Hochschule für

Musik und Theater Leipzig im Be-

reich Traversflöte, der Vorläuferin

der heutigen Querflöte, und Ulrich

Meldau, Engemer Organist und Kan-

tor, spielten zusammen in einer CD-

Produktion mit Werken von Camille

Saint-Saëns, die kürzlich beim pres-

tigereichen Label Aeolus erschien

und gerade sehr positive Echos in

verschiedenen europäischen Medien

erntete.

Botschaft zum Karfreitag
Das Orchester besteht aus auf Alte

Musik spezialisierte Musikerinnen

und Musikern aus der Region Leipzig

sowie auch aus ganz Europa. Viele

der Musiker haben in Basel an einer

der wichtigsten Ausbildungsstätten

für Alte Musik studiert: der Schola

Cantorum Basilensis.

Die Passionen Johann Sebastian

Bachs gehören zu den bedeutendsten

Kulturgütern. Diese Musik will nicht

nur ästhetischen Genuss bieten, son-

dern die Botschaft vom Karfreitags-

geschehen vermitteln – und das ge-

lingt bis heute, auch für Menschen,

denen die Bibel eher fremd geworden

ist. Die Johannes-Passion entwickelt

grosse Dramatik und Schwung im

nahtlosen Wechsel zwischen Rezitati-

ven, in welchen die Handlung erzählt

wird, und mitreissenden Chören, wo

häufig die aufgebrachte Volksmenge

zu hören ist. Ergreifende Arien und

die Choräle mit bekannten Melodien

reflektieren das Geschehen.

In jeder grösseren Stadt sind all-

jährlich zahlreiche Aufführungen bei-

der Passionen von Bach zu finden.

Stücke wie etwa die berühmte Sop-

ran-Arie «Zerfliesse mein Herze»

möchte das Publikum immer wieder

hören. (e.)

Johannes-Passion erklingt in der Enge
Das Bach-Ensemble Zürich
und das Orchester Leipzig
Barock spannen zusammen:
Das Konzert soll Menschen
ansprechen, denen die Bibel
eher fremd geworden ist.

Reise in die Vergangenheit: Hier trat das Bach-Ensemble in der Tonhalle auf, die aktuell saniert wird. Foto: zvg.

Karfreitagskonzert Kirche Enge: 19. April,
15 Uhr. Bach-Ensemble Zürich, Leipzig
Barock. Leitung: Ulrich Meldau. Tagesbil-
lettkasse ab 14 Uhr geöffnet. Last-Minute-
Reservation: 079 405 34 61.

Was ist Glück? Wie findet man es und

was muss man anstellen, damit es

bleibt? Nach Freizeitwahn, Welt-

rettung und Evolution ist der Künst-

ler Paul Panzer nun in der philoso-

phischen Königsklasse angekommen.

Nach mehr als 13 Jahren an der

Spitze der deutschen Comedy und

fünf der erfolgreichsten Comedy-

shows überhaupt tritt Dieter Tappert

alias Paul Panzer nun seine wohl fan-

tastischste Reise an: eine Reise zu

uns selbst, eine Reise voll unerwarte-

ter Begebenheiten und nur allzu

menschlichen Hoffnungen und An-

sichten jenseits der Norm – kurz:

Paul Panzers Plan vom Glück.

Warum die innere Mitte finden,

wenn der Platz rechts auf dem Sofa

noch frei ist? Warum loslassen, wenn

man eh schon am seidenen Faden

hängt? Warum ist weniger mehr,

aber viel nicht nichts? Ist die Abwe-

senheit von Pech schon Glück? Paul

Panzer kennt die vermeintlichen Ant-

worten und bricht sie virtuos her-

unter auf den ganz normalen Wahn-

sinn seiner Familie, seines Alltags

und überhaupt den Mikrokosmos sei-

ner Welt. «Glücksritter – vom Pech

verfolgt!» ist eine Live-Show vom

Sinn und Zweck des Seins, eine Show

voller Motivation und Hoffnung. Paul

Panzer in Höchstform. (zn.)

Paul Panzers
Plan vom Glück

24. April, 20 Uhr, Halle 622, Therese-Gieh-
se-Strasse 10.

Am 26. April kommt es in der Alten

Kirche Wollishofen zu einer besonde-

ren Veranstaltung. Das Gymnasium

Unterstrass feiert dieses Jahr sein

150-Jahr-Jubiläum. Im Rahmen der

Feierlichkeiten bringt das Gymnasi-

um das Markusevangelium als Le-

sung zur Aufführung. Das Markus-

evangelium ist vermutlich in den

70er-Jahren des ersten Jahrhunderts

entstanden. In der Lesung erklingt

das Markusevangelium vollständig

und in seiner ursprünglichen Gestalt.

Die musikalische Begleitung unter-

stützt den Sog der Wörter, Sätze und

Ereignisse und tritt mit ihnen in einen

lebendigen Dialog, versprechen die

Organisatoren. Die Lesung dauert

knapp drei Stunden und wird durch

drei kurze Pausen unterbrochen. (e.)

Markusevangelium
ganz lesen und verstehen

26. April, 19.30 Uhr. Alte Kirche Wollis-
hofen. Eintritt frei, Kollekte.
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Veränderungen bei der Voliere am
Mythenquai: Im Frühling 2018 über-
nahm die Stadt Zürich die Kosten für
neue Aussengitter und eine effiziente
LED-Lichtanlage – zur Freude und
Entlastung der Voliere-Gesellschaft
Zürich. Nun reflektieren die farbigen
Gefieder der exotischen Vögel im
neuen Licht. Das verleiht dem Innern
der Voliere den verdienten Glanz und
eine gewisse Moderne. Ist doch die
Voliere insgesamt etwas in die Jahre
gekommen; immerhin entstand das
heutige Gebäude zur Landesausstel-
lung 1937. Zu jener Zeit ersetzte es
das ursprüngliche, aus der Grün-
dungszeit 1890 stammende Vogel-
häuschen mit den niedlichen Chalet-
türmchen.

Die äusseren Gehege erhielten
neue Gitter, in Schwarz, denn die al-
ten gewährten den Besuchern kaum
Einblick, da das Metall zu sehr in der
Sonne reflektierte. Die Massarbeiten
aussen durch die Volierenbau GmbH
dauerten zwar nur fünf Tage, doch
die betroffenen Vögel mussten im In-
nenbereich untergebracht werden,
was für ein ziemliches Chaos unter
den Bewohnern sorgte. Auch die Ge-
staltung des Gartens wurde überar-
beitet; es wurden Pflanzen grössten-
teils durch einheimische ersetzt und
Teiche neu ausgehoben.

Geschäftsführerin stellt Vögel vor
Auch in personeller Hinsicht gab es
inzwischen einige Änderungen: Seit
der Generalversammlung der Volie-
re-Gesellschaft 2018 ist Heinz Widrig
der neue Präsident, er löste Sylvia
Steiger, die aus gesundheitlichen
Gründen aufhörte, ab. Ebenfalls neu
im Vorstand ist Rommy Los, der für
die Finanzen zuständig ist. Marc
Stähli, langjähriger Teilzeitmitarbei-
ter, ist seit Anfang letzten Jahres zu
hundert Prozent engagiert.

Elisabeth Schlumpf ist Geschäfts-
führerin und stellte dieser Zeitung die
wesentlichen Neuerungen und zu-
gleich ein paar der schönsten Exoten
in ihrem Umfeld vor. Schlumpf ist ge-
lernte Damenschneiderin und Grafi-
kerin. Durch einen Aushilfejob in der
Voliere war sie laut ihrer Aussage
«auf den Vogel gekommen». Die Vö-
gel liessen sie seitdem nicht mehr los.

Seit 19 Jahren arbeitet sie nun in der
Voliere. Alles Wissenswerte hatte ihr
der damalige Präsident Herbert Hae-
felin beigebracht. Den Rest hatte sie
in Kursen und durch die Lektüre von
biologisch relevanten Büchern selbst
gelernt. Herbert Haefelin ist leider
diesen März gestorben, worüber sie
persönlich sehr betroffen ist. Er sei
sich während seiner Präsidialzeit von
1981 bis 2014 nie zu schade gewe-
sen, in irgendwelcher Weise selbst
Hand anzulegen.

Als ersten Exoten präsentierte sie
die Sumbawa-Drossel: eine Singdros-
sel, die nur auf der indonesischen
Insel Sumbawa zu Hause ist. Ihr Ge-
sang ist zwar ziemlich laut, doch
auch sehr klangvoll. Unermüdlich
zwitschert er – es ist nämlich ein
Männchen – vor sich hin. «Das
kommt daher, dass er immer noch
auf der Suche nach einem Weibchen
ist», meinte Elisabeth Schlumpf.

Die hyperaktiven Weissbürzelloris
– eine Papageienart – schillern in
Orange-, Gelb- und Brauntönen, und
mit ihren prägnanten orangen
Schnäbeln sind sie eine Augenweide.
Sie kommen auf den indonesischen
Inseln Salawati, Yapen und Papua-

Neuguinea vor. In der Schweiz sind
sie nur in der Voliere Zürich öffent-
lich zu sehen. Sie flattern nicht nur
unermüdlich, sondern plappern auch
unaufhörlich. Schlumpf gibt nicht al-
len Vögeln einen Namen, den einen
jedoch nennt sie Globi. Weshalb, ist
offensichtlich.

Ein weiteres prachtvoll gefieder-
tes Exemplar ist der Rotnackenlori
mit seinem blauen Kopf, dem roten
Nacken und den roten Äuglein, hei-
misch im Norden Australiens. Er ist
der beweglichste Kletterer unter den
Papageien und fällt durch sein fast
unangenehmes Krächzen auf.

Auf Spenden angewiesen
Es gäbe noch vieles über diese rund
97 faszinierenden Exoten zu erzäh-
len, um auf die noch vorhandenen
Naturparadiese aufmerksam zu ma-
chen. Doch jeder sollte sich selbst ein
Bild von diesen Kreaturen in der Vo-
liere machen.

Auf die Frage, was aus Gina, dem
Orangenhaubenkakadu, und Coco, der
Natterer-Amazone, geworden sei, nach-
dem sie die zwei 2016 auf ihre Reise
nach Teneriffa in den «Loro Parque»
zur Verpaarung begleitete (wir berich-

teten), antwortete sie: «Unser Tierpfle-
ger Marc Stähli reiste nach Teneriffa,
um selbst einen Augenschein zu neh-
men, kam aber mit Fotos zurück, die
nicht überzeugend waren.» Inzwi-
schen habe jedoch der Kurator des
Parks gewechselt, und es seien
schliesslich für beide Vögel Partner
gefunden worden. Schlumpf über-
zeugte sich danach selbst vor Ort:
«Gina hat bereits zwei Eier gelegt und
ist zu einem selbstbewussten, also ei-
nem richtigen Kakadu geworden.»

Die Stadt Zürich hat nicht nur die
Kosten für den Umbau und die Be-
leuchtung übernommen, sondern un-
terstützt die Gesellschaft nun mit
jährlich 20 000 Franken, was für die
Voliere eine grosse Erleichterung be-
deutet. Auch werden die anfallenden
Reparaturen von der Immobilienbe-
wirtschaftung der Stadt Zürich über-
nommen. Doch ist die Existenz der
Voliere mit ihrem weitreichenden
Programm weiterhin von Spenden,
den Beiträgen der 700 Mitgliedern
und den Sponsoren abhängig.

Die Tierpfleger der Wildvogelauf-
fangstation bereiten sich auf die Jung-
vogelsaison vor. Zu diesem Thema lag
Elisabeth Schlumpf noch etwas ganz

besonders auf dem Herzen: «Im Früh-
ling kommt die Hochzeits-Hochsai-
son.» Die aus Amerika kommende
Unsitte von «weisse Tauben fliegen
lassen» habe sich auch schon lange
bei uns eingenistet. Eine dekadentere
Version sei, die Tauben passend zum
Kleid einzufärben, zum Beispiel in Ro-
sa. Die fliegenden Tauben sollen Glück
bringen. Was jedoch sicher ist: Den
Tauben bringt diese Sitte meist Un-
glück. Wenn man einen unseriösen
Züchter für dieses Unterfangen wähle,
seien die Tauben nicht beringt und
nicht trainiert. «Sie können nur eine
beschränkte Distanz fliegen und fin-
den auch nicht den Weg zurück, ge-
hen unterwegs verloren, verhungern
oder werden Opfer von Greifvögeln.
Vielleicht haben sie schliesslich doch
noch Glück und landen bei uns in der
Voliere», sagte Schlumpf.

Zum Abschied präsentierte sie ei-
ne betroffene weisse Taube, die in
der Pflegestation wieder aufgepäppelt
wurde.

In der Voliere leben viele flatternde Exoten
Dank einem neuen Gitter
kann man die Bewohner
besser sehen: Die Voliere
Zürich am Mythenquai ist
seit über 100 Jahren ein
Zuhause für Vögel.

Jeannette Gerber

Die Voliere am Mythenquai hat letztes Jahr ein schwarzes Gitter und eine neue Bepflanzung erhalten. Fotos: Jeannette Gerber

Vogel-Patenschaft zur Unterstützung der
Wildvogel-Pflegestation: www.voliere.ch.
www.facebook.com/volierezuerich.
Voliere-Gesellschaft Zürich, Mythenquai 1.
Telefon: 044 201 05 36.

Weissbürzelloris haben einen «Globi-Schnabel».

Voliere-Geschäftsführerin Elisabeth Schlumpf zeigt eine gerettete weisse Taube.Die Sumbawa-Drossel singt mit einer lauten Stimme.

Ist neugierig: der Rotnackenlori. Foto: Elisabeth Schlumpf


